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Im Folgenden ist der Versuch gemacht, an der Hand 
des Textes eines arabischen Rechtsbuches die wichtigsten 
Lehren auf einem grösseren Gebiete des Obligationenrechts, 
wie sie ein mohammedanischer Jurist auffasst, darzustellen. 
Der Verfasser des Tanbih, der Scheich Abu-Isbak Ibrahim 
ibn 'Ali el-fakih esch-schiräzi, gehört der schafi'itischen 
Rechtsschule an. Von seinen Lebensschicksalen ist uns 
wenig überliefert. Wir wissen nur, dass er um das Jahr 
450 d. H. (um 1050 n. Chr.) lebte. Sein Tod fällt nach 
Angabe des Haji Kalfa in das Jahr 476 Er hat verschie- 
dene rechtswissenschaftliche Schriften hinterlassen, die be- 
kanntesten darunter sind die Werke wIäJI J^^ vj »y^*, 
{jJj^^^ 8J"Jü und xääJ! ^ ikxxJüdl. Letzteres ist das bei 
weitem bedeutendste; es gilt noch heut als eines der her- 
vorragendsten Lehrbücher der schafi'itischen Schule. Von 
ihm singt ein unbekannter Dichter: 

^1«-^* Htw-^' er cÄ/ 
Entstanden ist das Tanbih in den Jahren 452 und 453 d. H. ; 
das Werk ist unzählige Male von den namhaftesten und 
unbedeutendsten Juristen commentiert worden. Einer von 
ihnen hat es sogar in Verse gebracht. 

Abu-Ishak behandelt in dem Tanbih in systematischer 
Form die Lehren seines Meisters, des Hauptes der Schule 
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(v^JuJt), welcher er angehört, des Imäm Muhammad ibn- 
Idiis esch-schafi'i (f 204 d. H. zu Kairo). Das Werk zer- 
fällt in vierzehn Bücher (v^)5 ^^^ denen ein jedes wie- 
derum in Kapitel {y\i) gegliedert ist. Es beginnt mit der 
Darstellung der Pflichten gegen Gott (JJt ^JS>^) , geht dann 
über in die Schilderung der Privatrechtsverhältnisse (/ä^ 
^^*>t) und endet mit der Beschreibung der öffentlich' recht- 
lichen Materien des Strafrechtes (o«U:>-) und des Pro- 
zesses (ot*>L^^ ^^jyö^l)- Das im Folgenden behandelte 
cjaJI s^lxf enthält die Hauptmasse des Civilrechts und 
schliesst sich unmittelbar an die ersten sechs Kapitel 
welche von den religiösen Verbindlichkeiten handeln, an. 
Der erste Abschnitt aus dem pj^^^t \^IjS , welcher den 
Gegenstand dieser Abhandlung bildet, umfässt die allge- 
meinen Lehren des Obligationenrechts, soweit sie Abu- 
Ishalk überhaupt kennt, sowie den wichtigsten aller Con- 
trakte, den Kauf, und an diesen sich anreihend die im 
gemeinen Civilrecht als Kealcontrakte bezeichneten Ver- 
träge und endlich die übrigen Consensualcontrakte mit 
Ausnahme der Miete. Damit ist ein annähernd vollstän- 
diges Bild von dem Obligationenrechte nach Abu-Ishalj: 
gegeben. 

Die dem Texte beigefügten Erläuterungen beanspruchen 
nicht, als eine übersichtliche Darstellung der bezüglichen 
Lehren der schafi^itischen Schule zu gelten. Sie versuchen 
nur, in demjenigen, was Abu-Ishak ausführt, den leitenden 
juristischen Gedanken unter Beachtung der von ihm an 
anderen Stellen seines Werkes gemachten Angaben aufzu- 
suchen. Auf diese Weise kann allein meiner Ansicht nach 
ein anschaulicher Eindruck von der juristisch technischen 
Auffassung der mohammedanischen Juristen gewonnen wer- 
den. Eine systematische Zusammenstellung, die sich über 
die Lehren einer oder gar mehrerer Schulen auf einem 
Rechtsgebiete verbreitet, muss notwendiger Weise an ün- 
genauigkeiten oder Weitschweifigkeiten leiden; entweder 
verwischt sie die nicht nur die einzelnen Schulen, sondern 
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sogar die einzelnen bedeutenden Rechtsgelehrten derselben 
Schule trennenden Ansichten, oder sie muss, um erschöpfend 
zu sein, die abweichende Meinung eines jeden Juristen 
anführen. Ein Beispiel aus der römischen Rechtsentwick- 
lung verdeutlicht uns dieses. Was würde wohl aus den 
Digesten geworden sein, wenn die Kompilatoren sich nicht 
darauf beschränkt hätten, die zu einer einheitlichen Rechts- 
darstellung zusammenfügbaren Excerpte aus den Schriften 
der klassischen Juristen zu sammeln, sondern eine Zusam- 
menstellung d^ verschiedenartigsten und sicherlich über- 
aus zahlreichen Controversen unter ihnen gemacht und 
diese als Rechtsbuch der Nachwelt hinterlassen hätten? 
Könnte es jemand unternehmen, auf einem solchen Grunde 
ein einheitliches System des Pandektenrechtes, wie wir es 
heut besitzen , aufzubauen ? In einer weit bedrängteren 
Lage befindet sich aber derjenige, welcher den Versuch 
macht, ein mohammedanisches Recht ganz oder teilweis in 
ein System zu bringen. Denn die römischen Juristen 
schöpften wenigstens aus grossen abgeschlossenen Rechts- 
quellen, in denen die Prinzipien des Rechts bereits einen 
klaren Ausdruck gefunden hatten ; ihre Controversen er- 
strecken sich im allgemeinen nur auf die praktische Seite 
der Rechtsanwendung, und die Aufstellung eines wesentlich 
neuen eigenartigen Rechtsgedankens, wie die des constitutum 
possessorium durch Celsus, bilden Ausnahmen. Ganz anders 
bei den arabischen Juristen. Diejenigen ihrer Quellen, deren 
Inhalt von allen vier Schulen anerkannt wird, Kurän 
(qI^j) und Sunna (KJu*#) d. h. der Text des heiligen Buches 
und die Traditionen des Propheten, fliessen sehr spärlich; 
die Hauptquellen, die zwar an sich als solche anerkannt, 
deren Inhalt aber von einem jeden Rechtsgelehrten nach 
Belieben angewandt und gedeutet wird, sind für sie das 
Gewohnheitsrecht (8^t im Gegensatz zu den anderen, ge- 
schriebenen Quellen = ^-ä) und die Fatwa {^j^\) d.h. 
die Aussprüche der bedeutenden Juristen. Durch die letz- 
tere wurden die angesehenen und älteren unter den Rechts- 
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gelehrten (i^L^), vor allem die Gründer der vier Schulen, 
sich selbst ein unversiegbarer Born neuer Rechtsgedanken. 
Denn wenn auch heutigen Tages das Amt des Mufti (c^Ay«) 
in der Aburteilung des einzelnen ihm vorgetragenen Falles 
aufgeht, so ist das Recht der Fatwa an sich nicht wie das 
ins respondendi darauf beschränkt, eine einzelne Rechts- 
frage (jüL^) zu entscheiden, sondern erstreckt sich auch, 
wenn alles andere versagt, auf die Ausbildung der ober- 
sten Rechtsprinzipien (^»Ml\ dyo^) selbst. Man kann also 
nicht von einem mohammedanischen Re^htssystem oder 
von einem hanefitischen, schafi'itischen , malekitischen und 
hanbalitischen Systeme sprechen; ein jeder bedeutende 
arabische Jurist geht vielmehr auch in dem Aufbau des 
Rechtsgebäudes seine eigenen Wege und muss für sich 
betrachtet und aus sich selbst heraus verstanden werden. 

Will man aber eine Zusammenstellung mohammeda- 
nischer Rechtslehren auf Grund mehrerer arabischer Juristen 
geben, so kann dies nur unter Anwendung einer histori- 
schen Methode in Form einer islamischen Rechtsgeschichte 
geschehen. Eine systematische Darstellung des Rechtes 
kann sich dagegen, wenn sie einheitlich sein soll, immer 
nur an den einzelnen bedeutenden Juristen halten; sonst 
verliert sie den festen Boden und nimmt beliebig von dem 
einen Schriftsteller dieses, von dem andern jenes auf, um 
so ein scheinbar festgefügtes Rechtsgebäude zu schaffen, 
das aber zufolge seiner ganz subjektiven Entstehungsweise 
in dieser Form bei keinem arabischen Juristen zu finden ist 
An diesem Fehler krankt auch ein so vorzügliches Werk 
wie das van den Berg 'sehe »de beginselen van het Mo- 
hammedaansche recht«, das bei all seiner juristischen Klar- 
heit dennoch kein Bild davon geben kann, wie der ein- 
zelne mohammedanische Jurist sich sein Recht vorstellt. 
Denn van den Berg sucht darin auf der Grundlage der 
Darstellung eines Juristen unter Beachtung der Lehren 
anderer ein schafi'itisches und hanefitisches Rechtssystem 
im allgemeinen zu konstruieren. Als Einleitung in das 
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islamische Eechtsleben ist es das wertvollste Werk, das 
wir besitzen, und jeder, der mit mohammedanischen 
Rechtsstudien sich beschäftigt, muss dem Verfasser für 
die vortreffliche Uebertragung technisch-juristischer Aus- 
drücke, für welche die Wörterbücher völlig versagen, 
dankbar sein; aber seine im wesentlichen an Atmad ihn 
al-^asan ihn Ahmad el-Isfahani und dessen Commentator 
Schams-ed-din abu-'Abd-Allah Mohammed ibn-Kasim sich 
anschliessende Darstellung des schafi'itischen Rechtes ist 
eben nicht eine Ausführung des Rechtssystems dieser Schule, 
sondern der genannten Juristen. Wohin würde man z. B. 
gelangen, wenn man den von v. den Berg aufgestellten 
Begriff des m als des »contractus do, ut des« oder die 
Einfügung des v-aj^oc in die Besitzlehre als allgemeine Leh- 
ren der Schafi'iten nimmt und sie nun bei Abu-Ishak 
sucht? Dieser würde geradezu als der grösste Wirrkopf 
aller Zeiten gelten müssen ! Selbst die gewaltsamste Aus- 
legung kann diese Begriffsdeduktion des «aj und wuoä 
nach Abu-Ishak nicht herbeiführen ^l 

Ich habe mich daher auf eine Erläuterung des Textes 
selbst beschränkt und zur Vergleichung nur den Ibn-Ka- 
sim^^ herangezogen, der durch seine kurzen und treffenden 
Definitionen am besten geeignet ist, zur Erläuterung tech- 
nischer Ausdrücke beizutragen. Als Textunterlage diente 
mir die in der Königlichen Bibliothek zu Berlin befind- 
liche Handschrift desTanbih^). Das Keijzer'sche »hand- 



1) Man vergleiche z.B. auch die enge nur auf den Kauf be- 
zügliche Definition des »aj, wie sie Muhammed Akmal ed-din in 
der iuUfc Bd. III S. 1 der Calcutt. Ausgabe giebt , und seine Ver- 
wahrung dagegen, dass die StL^-t ein ^^^ sei 
der Behauptung, dass »aj allgemein im h 
dem contractus do ut des entspreche. 

2) Citiert nach der van den Berg'schen Ausgabe des Fath el- 
karib, Leide 1894. 

3) Die abweichenden Stellen im Texte der Leidenser Handschrift 
sind nach der von T. Juynboll veranstalteten Ausgabe desselben 



Bd. IV S. 43, mit 
hanefitischen Rechte 
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boek voor het Mohammedaansche rechte hat mir nicht vor- 
gelegen. 



anter dem arabischen Texte angegeben. Auch die Ueberschriften 
der Kapitel finden sich in der Berliner Handschrift mit der einzigen 
Ausnahme des ..^Jt \Ji' Hier schien mir die Bezeichnung des 
Kapitels als yj^, d.h. Unterabschnitt des cy^xlt \^[jS i ^e sie die 
Leid. H. hat, die allein richtige und juristisch sinngemässe (cf. 
Anm. a.), zumal da die folgenden Kapitel wiederum die Bezeichnung 
v^ tragen. Die Berl. H. hat dagegen die Bezeichnung l,iLa^ 
^Jl , welche die Ordnung des c^aJI sJÜS völlig yerwirrt. 
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jaJ\ uXfijüt IJ!^ jaJI Jübü\ (älüCju 2)^LJ! Jü» ^_5üo ^/Aif 

O^^ jLJi U-gJ v:^^^^ g^AOj Jbx3^ Un^ ^^"^ "^^ ^*^- »^^ f?^' 
,^yaJ! J. ^t jL> L4i^v> Ui ^Li iCÄU- ^Xt «J^UÜ JjwÄJ LjuLö 
J^^ cXiUJt ^;v-5> Q* BiXji it^AÄjl ^xÄJU^ ^Ljtkilj ^UlaH jaj^ 

^1 ^^^4ÄJt J äjLJI Oyoj cXftJo "i^ ^iy4' U^^^^ £*^^ ^^-^ 



1) fehlt bei Ib. 

2) fehlt bei Ib. 


3) Ib. hat hier J^\ 
4; fehlt bei Ib. 

1 
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vJ^Lüül JuiL J^Lüü Ua5^ JJUJ{ JJUj Ut^ u^U (5Hv>*l(i^^ 

'*>^^3 V jÄ .J ")LLi> iüL4 ,;>JI^ ^i j^^ ^^V viU^ ^>^' 

jL> «vX^ iüUil vi>Jlf ^1 JuJ>5 J^4aS» äüU:> ^j oV^' ^^^ 
«^^ImJK xJLft xüU ^^4X1 ^ U M "i^ iüLJ 3t iu*^ ^\ *^Uj ^ 

S^i ^ «^Oü^ J.^. U £A^ J5^. % «>^.^« J*i ^^ •^ o^J*^' 
^Ubu "i l?^ ^!w>J{ ^^ £?^3 ^^ H^UJ» ^j öUmJ«^ ^/aJ« j 



1) feJjlt bei Ib. 6) Ib. bat hier r^,»^ 

2) II), setzt statt dessen ^L^ 7) fehlt bei Ib. 

3) felilt bei Ib. 8) fehlt bei Ib. 

4) Ib. hat hier. \^ 9) Ib. hat hier [^ 

5) Hl- hat statt dessen ^ 10) Ib. hat statt dessen ^.^:f^ 
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J^ UaL3 j^L qI9 ÄA2a9^ ^^ LpJ JLfiJU v^L JüJUJt ^^^^ k^y 
^^» ^ ^ Ji o'o^ (^^^ >^ J^ Vi^ ^' ?>^ ^"-^ 

JU£ UfJuo cX^t^ ^ o^«-^ C^^r'^y O*^ o'^ cXJujt v3i-^ j 
^\ Jiaj äI U UfJo» lX^»3 J^ ^.JLju ^5 iXfl^t^ ^^ LJIcUi 

^iJLb^ ^^^ j^l^ KftAoJt Jh^' ^^j«^ j^^ j^.?V. ^^ Ugy»*''^ 
5^3 LLuül i» j^l^ J^^ ^\ ^\ ^^ j^l jy5u "i^ ^_yj 

s-J^J <rf5LJ» oJui IJ^ J^ ^1 ^^ BJuUJi ^AA^ Jp-Ä ^J^ 

lAüi 4uom4 !(3! ,3^äJ Q^ ^^ xamwo^I ^^5 ^-^I^ v^^ ^^^ 
Jyü o'^^ "^^ ^^'J^^w^ (3' v3^ vi '^♦^ iV-j^ 5«^^ t^' "'^'^^ 
t*^ o^^ "^^^ **'^^ '^^ '^^^ ^^^^ *^*^' »'^ ^^=^^ ^^' 

^ J.^. Uj^ ^joji JuJJ sXJü i^^^ O^J^I^ ^ U^^ ^ '-H^ 

1> Ib. hat statt dessen ^LxH^ jOa JJt 

2) 3) Ib. hat statt dessen L^l 7) Ib. hat statt dessen 8 J^^^^fi 

4) Ib. hat statt dessen v^^J 8) Ib. hat hier J^J 

5) Ib. hat hier^^ * 9) fehlt bei Ib. 
^ 6J Ib. hat statt dessen ^ 
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^UÜI^ JüjJ{ JixH L^Ju».! ^V *«>i ^^'^ &^*^ C^^'^ 

J-jjbÜl ^y JB 5» 5«JI ^ytw XJUj ^^b ^/JU*i• ^\ Jsi »yiju 
^^ q!j ^^I Jwbj *'äa«J ^;«^ jt t^>^ sJiotj t(Uu ^^' 
^3 \X*i it^} 5^1 v)>^ (j::^«» &M» J^ l^«J^$; ^i^-^ cM 

Lfi«»- Jsyä^ "^Ai»- Kijlsf ^ ^1) kaJI ,yhi j^. ^L» Äj^l^ 

^,**a*it gl. jyl^ 6)iaÄ («Uli iÜljli _-«^, y>^» ^^ g-LS5 yJ^I 

glj ,1 « «' J^, ^ «115 üö«:! o*^ ^^L«J1 ^' r*^ ^>^*^! a^ 

Jjyt ^t^ jübüi ju^. .5 e;N-^b o^y^ J^^'3 ^^^'^t ji^ 
^^LAi^ x.-^l*a^ xa9 (jmmJ^ ^^^:i^' v*^^:^^ ic^'-^ '-^ ^^ l5.^^ 

qIs s«>j V^^ p!*^' ikKcui ^l3 ^Axlt iu3 y^JUj ^^ OJBotlS fs»aj 
{j^ v^t (j^2^t CJh^* er* vi^-^l^ ^ -^1 <uU.Aiü «JUi^ «iAa^ «cUL^ 



1) Ib. hat hier U^ 


5) Ib. hat statt dessen »ju« 


2) fehlt bei Ib. 


6) fehlt bei Ib. 


3) Ib. setzt ^^bül sXs>\ i 


7) fehlt bei Ib. 


^o"^ 


8) Ib. hat statt dessen ,,xi)irt{ 


4) Ib. hat statt dessen iüuw^J 


9) 10) Ib. hat statt dessen ]^ 
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v)3)L,yt^|^ 

w^Jül Üb wj/Ädt. J^Ut^ 'M^\^ v^Jüi ^y :JI Ly^ f^ "^5 
l^yi Un^ ^j^ U-« qÜ' qIs XM(a> ^.{Jb cL ü!^ jjojLftÄJi J^ 

J^LftÄji kA* J^ ®^j**^l^ xlaJLil^ 5)iUaftili u^^OÜl^ »Jsj>i5 idju 

l«^l Ugt»,> ^^jvAAÄ J^^ (jiwLftÄJt J^ /3/*^^3 Laä^JÜI^ JotoUxH 
iigf -^Vg} K U^ k\^\j (j*JL> U49 ^^ J,^^3 jjJbiJl j^Xi^ {joi^ 

^^^\^ juJiH^ j»Ä^^^ ^i^ ^.e^*^^^ i^t^l^ u^Li- H 

^^^^ ^^^2*a\ ^^\^ ti/toUÄ^ jJLäJ^ f*-^^ y^J' (^ gj-jJ ^ ^^^'3 
^^jytH J^ JüUJJ ftäj ^b Lxfi cX£>t U: L?uXfi»-l tX:>^ LaajlÄJ^ 
i Ü»^ ci^ o"^ O^^ »^^^ '^^^ T^ ^^ £^' .^N-M^l ri^jy 

iU9 >0^.S> U3 ^pjJ\ ^\M^Äil »^>, iv3l3 »y^ sLÄ ^^t^ ÄJ ^^^^ ^Lä 

>i ojy. ^ o^ o«^ J^ v«>»' v)^ i^^l i O^ o'^ ^J^' ^ 



1) Ib. hat statt dessen t^x^ 5) Ib. hat dafür tuiiiiS^ 

2) fehlt bei Ib. " 6)— 8) Ib. hat dafür ^^^äAÜ^, 

3) Ib. hat stets \^^\ i^i»^^, ^tA*^'^ 

4) Ib. hat statt dessen xit 9)— 11) fehlt bei Ib. 
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l$j^\ ^V *^ o)^' ^^ J^. ^ ^ o"^ o'^ i^ >* v'ji* iWö 

Q^ (JhT^' iUM3» ^^^ Uy> (j^^^' iUMJ> q^*^ Ua» o»;^! 

^ ÜJI xx9 p^ Lo^ o^ jUÄit o^ wvAAJi^ V**^y" l5J^ ^-•^^ 

^^t^ gLxj :i^ 8^ ^^wX^: ^^:>3 »^ ^4/ JUxJÜJ ^^ &ftJlÄ. 

^13 j^M j tr^j*i^3 «LaJJ J^^ (j^!^ ^t 9Uj LfA^^ 1^1 gL üt 
J \^\j, jjUU j^b i^.iMU ^\ ^d j^ J^ ^tf ^^B Uirf^b 

1) fehlt bei Ib. 4) Ib. hat hier j^^t^ 

2) Ib. hat statt dessen ^^jOt 5) Ib. hat kXa f-^ 

3) Ib. hat statt dessen Jjui^ 6)— 8) Ib. hat statt dessen ^M 
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J^t ,^b' Jüi^ytf j^^t cXju 8yi ^. ^tf ^^t^ ^\ J, ^y^\ 
Ji jJU« HjJ iuU^ Ju^^! gl. !3l3 jJUlJ 2)^3:it g^^ ^jAJI 

J^ j-ÜU^ O^^ *^ c^ l5/^' Ti^' fi^ c;^.*lw- q? 
,^^C^ .UjÜJ ff^Jj^. "i^ ^yX^\^ "^ji ^.^>*>^ . *)( vV-^^ cXibJ^ ^w«w3 

^^\ v^U er ^^^^^ ^vXj J^ 8^1 gl, ^^b «) jiiftJi J3^ 

JLäjJ Jo ^nm<^. "ii ^Lül^ j^l ^^^-^^ LpuX^! Q*^ «^ »^ 
^1^ Jübü» g.;>*o <dy3' J ^\^ JüUJt yl tiUs^ MySyj ^! jSLJf 



1) Ib. hat statt dessen ^|f 
2). Ib. bat statt dessen >UL"5H 



3) Ib. hat statt dessen A^ t 

4) fehlt bei Ib. 

5) Ib. hat statt dessen |JL 
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^^^ A^/^t o*"^ er ^^^^ g^^^ >^3 6^^^ £»^' o'^*' 

J^l» ^^Üir*7> >i5 g)^ O*^ ^+^^ C^ <i^ ^4**^ o' )^' ^ ^ 
wuutlL ^^Iju yJ Q^3 *>jJi Q^ ÄÄ> Jjgoo» ^cXft jA^ Q-» *> J^ j:>l 

LJiA^li uX:>^ cr^X^ L5y^' O*^ iS"^- "^ ^^ j)*^ ^ '"^** 
^t^ y>"JI ^^jv^ ') «UAAoi Oß ^^\ IJ?Jo^ jL> Lau 4j tO^^ji 

y>afti U {Jitj\ ikMA ^ßy «t>y IJ?wX£>^ o^^ ^^^ V^^' ^ <>-VM U 

1) Ib. hat hier ^ \^j Ä-^it^ bis »> JJ fehlen bei Ib. 

2) fehlt bei Ib. 5) Ib. hat hier ^^.^ r 

3) Ib. hat hier t,^ 6) Ib. hat dafür "i^ 

4) Die Worte von ^| ^ 7) Ib. hat hier 3*:*! ^^ 



Digitized by 
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-)vJÜ5^ ^\^ Ab' ^1, j^^ 5U^ *J ^. ^ ^1^ äU^ ^ U 

3I s^^i ^UJI i^siß >)^^ ^b »,^ y-uJ^ ^y. j^3 (>^:*t 
KV-it^ *)^t3 u^^t^ 8)f^ü43 oA cr^^^ IF^« er W^ 

Jyäj gj ^t^ v^JI vi>^ UUwQ -^ ytf lu! J?;Ä Q»3 Jy. 

xiJ viJüJi^ JJ^ ^ J^5 !jü^ J^ ^1 Ji^ t^/ ^ 
^3 jSU» ^ ^O«. >5 o!^i^ ^ ^ v^ '^^ er «^. 

i3Lft^ tj43> ^yu^dt wXj ^ «A:>>^ «JLm^ IjAAOfi 4kfil^ Q^^ ^^^^^^^4^. 

») ^Li^; ^3 ^^uiJ ^\Ä ^^ 

****^ o' J)*^^ *-^ ^^^ v3UJt (ji.!y »!y:Äl U jj«^. o' 35-^ 



1) Ib. hat »j> 7) Ib. hat dafür süÜLS 

2) fehlt bei Ib. 8) Ib. hat hier jj{ 
8) fehlt bei Ib. 9) fehlt bei Ib. 

4) Ib. hat hier ^tj^l^ 10) fehlt bei Ib. 

5) Ib. hat iüyJi^ bJJ^ 11) hier fehlt offenbar U oder 

6) So Ib. Die Hdsch. hat feh- ^JOft 
lerhaft L^ 
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— 10 -^ 

^^^ ^L >: fl5 JyuJ Xä^^I ^ 14 ^ ;?^Ju »13;^ J?^ao 
^*L (j^ {»6 JyM ^3 ^^^uXj «^ s:>JL/^^ ^y^ JüJyü&t v3^^ Ju 

Jo JlS > KjU vi^wrfÄät JS o»3 iU-üÜL U^Jn ^» Ja^ 531 

Je>ij^ k^:;3 ^^t^i^^ -ta^- l^^>^5 oV^ ^^ uy^"^ <^y^t 

Jj:^. qI {J^^ j^5 g*""^ O^ CJ^^ J^^ ^^ 6^^^ iSMI^ t^' 

Jfe Jf iüUj *a^/Äl Jl5 ^.^3 JUL '^fA^J' «^^1(5 ^^:;^ »^l^j^l 
^^5 :J5 icuj iOft ^61 ^,1^ »>ia^ «)J.^. >i 8yi^3 ük 2)jo 

(^jpüt >0;^3 ü5ü(3 »y ^^^M^sjtSt lu jA^3 ^^^Aju aJLo slju&t 

^^l3 j^t ^x^Jt ^UÜ -t>j-Äü L-Ä ^^jääJ ^ Jyb ^^{ ^3 ju^t 
^1 top JJ;^. iO^ 1^ ^\ ®^cr^' »^ p; JJ5L» äHä^ öUajJ 
^3 jlaj>? >05^ Ja iV^^Aj q5 c^;) J^5 g^ *^lj5 g*^ o*^ 

»y iui^'ilj *I (j»;ß «A3 qK' qIj f^' ^"^ *^^ vV*^ O*^ *^ 

Ai^Jt '^^^^ OdJt s kt^' S^-^^3 '^t**^ '^J^ ^^ '^**^ ^^ 

^ o^y^>o^y< xß^ fr^^ e*^' e^ ''^«^ ^ o»^ 



1) 2) 3) fehlt bei Ib. 7) Ib. hat jut^^ 

4) Ib. hat dafür x» JCä! 8) fehlt bei Ib. 

5) Ib. hat dafür ^^J ^ 9) Ib. hat dafür L^ju^ 

6) die Worte ^\ bis <v>^ 10) fehlt bei Ib. 

^jJJ fehlen bei Ib. 11) Ib. hat statt dessen Aiui U 



Digitized by 
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— n — 

U xil vjd:^ fJUL »Ju^ UJL^* iüuu UfJ »>^* yi^ l$js>S ^\ 
0^3 <<^ c5/^5 ^ iut^yCAXI v..rJL^3 tJOu gl^ JÜÜ3 {Jju gl^ 

lul (^ yc^5 uftJL^3 JujLtt 9^\i U jül ^Lit vjül^. ^ UiL^. 

^5 1)MS e^Ou. Q* Jy> ^te j^t Ju-A» Jjyt i lÜÄ^-l 

er^l (jKuSJ j^ ^\ ^\ % ^U» i\M (.^JUäJI i UIä3-I 
^j^ jJUt ^^A>l '')fA^I u^J ,5C5. ^t ^\ -i ^/Äil JI55 

^1 jJb ^ UjI£ |*^tf qJ^ e^l yia^. ^^C^ «lU 5^e«^3 JUUJI 

")^t *iJt3 «) ^\ i iülLJ^ v^^^o^rf 

ixiÜb OüüOj^ ^cJi «bÜÜI ^^uij5? xXsuuJ^ ^\ Q^ w^jü^ fJLJt 



1) Ib. )iat hier richtig "i 7) Ib. hat dafür ^U^J 

2) fehlt bei Ib. 8) 9) fehlt bei Ib 

3) Ib. hat statt dessen ^jC, 10) Ib. hat hier ^J^J 

4) Ib. hat daför UX^ 11) fehlt bei Ib. 

5) 6) Ib. hat dafür Ly^. 



Digitized by 



Google 



^ 12 ^ 

^L«Ä^!5 ^J^JI^ x)HsaJlj, (3*SJ»5 oW^3 oUfciU», iüJJ>^, 
J^oJ.j t>,Lsäü«5 (jöLfljJ?^ vl*^'^ r-iS^^'i o'**^'^ *>«-i!>*o'^l5 

v>JU ijfiS^t^S l|j <^Lir" ^1 c^lÄtaJL Ja» »VI..! ^/^ J)^^- ^4 

Vi^Äi>5 öLii^Jj, cXJÜI^ »UiUtJI^ ^_/i^ylt ^y*JÜl5 ,^*«^l^ '»*«l*J«' 
Ü^ -ri>^ C^ 5' ^ J *J^ JAAO y>3 ^ (0-1 o»a £^*«»ü 

iÄ ^ Ö/J«5 -i^ ^ ^*i«' ü'i 3^ *^' '^i j*^^ ^ ^ 

pli g-ww. ^ *> Jui'i u-^yi äüu^< Jltu-^l^ C>»>^l^ OJk-^lj 
^4-J» )^Jf^. >5 jl^ gi< Jia-J?5 osf^^ ^-^^^^^^ *!< '^Li ü*^ 
,yjjJL ^yj^ UäJj «) J^L J'J;. Ufti jj^u, .>»fi*A js>S ^ ^t 



1) Ib. hat hier JUJI 6) Ib. hat dafür ol.UIlj 

2) Ib. hat jLjua^it;, öy«:i5^ 7) Ib- hat dafür U-sä 

5) fehlt bei Ib. 8) Ib. hat hier ^Jt^ 
4) Ib. hat iU 9) Ib. hat j)lfl^ j^ 

6) Ib. hat xäJL»'>> 
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— 13 — 
:i ^UÜ^^ jüLi v^ÄJ Lf J^5 ^V *^ i)^^ ^^^^' f^ ef* 

jLXt ^>fi 3» L^Juüu iLj^ 8^.4:^' ÄfiUaiü» q^. :* UxS ^JL-t «)3t 
Or>? UaJ ^JU-f ^»5 guioj. >J ^> LfUju 8y^U> jü;^ *>3J lUAJU 

.>^t 3t JÜbJt ^^L^J^Uj ^( ÄAAoit J^ JUJ ^jmt yi3J>l 7)t3l9 

^^^ &J* ^ ^3 J^i J^ »yap^l ^^3 4^3 j.^. >J ^yJ\ ^ 
J^A^I ^ luJLo «bl^ xst c^^t >S (jSoaS ^^3 ^^«J^ lüoy JuaoAd ^ 
Äil e^^b b|^ luj; j5^ ^^3 ^^yül gofll ^ J^ Ji ^.,jyi3 

{Jfj% wJLb ^'^ w>^ 8 JU« v^A»> ^^3 3JwXaj yJLhj^ 90»^ Ua* 

kj9 ikj^\ ^JLiMJLt 



f) 



(ja?JlH ujL 



'*)i^|^l3^t3 />{^l^ jJUi? Jüi4 äUJÜt ^ c;^. ^ U3 ^1 
CpyM o^ J^^ ^^ '^r^ J)^^ ^ jAit^L KlaiLÄ^i xLa^3 
lu/v3U« tf)ÜU:)3 k^5 ^ ^ C^ J5^3 L^^ ^. C^ ^^^ 

1) Ib. hat hier »^ 8) Ib. hat dafür L^jLüü 

2) Ib. hat statt dessen ^JLmOJI ^) Ib. hat dafür j^^ 

3) Ib. hat dafür ^»^ * 10) Ib. hat hier juJLc 

4) Ib. hat hier J^ 11) fehlt bei Ib. 

5) Ib. hat hier ^^ «^ 3? 12) Ib. hat dafür U» 
U;^ffj * 18) Ib. hat hier ^\ 

6) Ib. hat äIiJü! Jf 14) fehlt bei Ib. 

7) Ib. hat ^afür | JI3 



Digitized by 



Google 
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— 14 — 

IU9 -t>J^ '5' J5^^ V^T*^!:^ ^' «^ ^ iM^ L>a*«^^ 
6) juJUai y>l **) jJb ^ auJÜ^ oJLu UL«^ *Ä)yJf 0^3 jU> La?^ 

•> ^\ dj;3 aJi i4*s^ iut^ i^j juJLtiä ^1 jjb ^ lujib jjb j^ 

w^. >i er*-*^ ti^ g**^ ^3 ^yaxi\ (j^iotA er ^' e>^^' f^- ^ 

1(3 !uXä *A»;ä:| qI Jjä jOP^ e^l JJU *jj:>^ vpAA^ ,A:>^ ySj 

7>u 3? ÄrfUj oi^y^ jJLJi ^3 jAxii er^ c)'^ cr^ ^^ g^*^ 
jur JIä fjirf ^ u Ub^C^J iyb^ ^! e^ ^jWi ^1 J35J 

«)üüül oSjb. e^^l vx. ^ e))^. ^\ ö)üüül e,li u^t ^« 

^3 »^jj^^\ji ^ ^.joI« e;« lM^ ^j )^ k*ai j^ ui:* 

j>?^ "^ ;/*^^ er f A^' i j.)^V. ^ W *^^ J)-?^ "^ ^^*ii^ jy?^ 

j^>jj ^ 8yy^ S;^' ^^^ ^^* c^j o'^ üir^-^^' e^' i 
^Vo^^' Lf* vV^^^^ cäJ^üJ g-^5 ^ cj^yj ^ 8^5 

1) Ib. hat dafür Jjy^ 5) Ib. hat hier ^ 

2) Ib. hat dafür t ju 6) fehlt bei Ib. ' 

3) Ib. hat dafür ^Ju 7) fehlt bei Ib. 

4) Ib. hat dafür jJLu «-JÜ Jf 8) 9) Ib. hat hier J^ 
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•< cA-^' cf^ 0^9' ^;-^ "^^ O^^» e**^ cf**^ ^5^ ^c5^ 
^Jl iUA3 (jaÄA^ U: "i^ Xa^JI^ f^JI^ a*V (j^ *^ i)^ 

8)iu jÄXi^. ^! j^^ j^. :* j^3 L^s^ 2)^b. ,y^ -i ^ 

^l Jj (►luXiiU^i^ *)JUIJJ» v^ytf ^^>H Jji JUO^yto ^ Uxi 

pt vijJUÜi^ (^^ ^i ^UÜ^^ (JÄÄJ LPwX5>l Jiy>! iüJlS lush xftÄfil 
c;^auu ^t^ "*) oXuU^'Jl ^^^^ o-^S' L^^L« >$ L(Xa>>! U Axj Vi:;^^JtAj 

O^^' Oi:* er vi^^>^ o*^ ^^d^p^ o^J"^ (j^ (i^* '^ 
er ^j^^ »j^»^ O^'^ ^-^^"^ "^^^^ ^^ O^- ^ *^^^ 
*^iüUt ^J»^ ^»^t u^M^ >4^^ er cj^y' C> f/:». ^ c^J« 



1) So Ib. Die Hdschr. hat 6) Ib. hat hier jC>. 

fehlerhaft UaXiU 7) Ib. hat hier ^ UJU^t ^j'^ 

2) Ib. hat hier aJ ^ ^^jk\ i^ ^^ »,Jü> 
3) Ib. hat dafür L^ 



4) fehlt bei Ib. 8) fehlt bei Ib. 

5) fehlt bei Ib. 



Digitized by VjOOQIC 
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— 14 — 

IU9 -t>J^ q' J5^^ >-*7*^I? ^' «^ ^ iM^ Ü*=^t 

p\ »Jüu li^^b j/AAAJ qJ J^ Lftit tt^Jutoy» ij^ ^1 JJU ÄÄftJU 
JJU *J U^ JkUJ 0»^ v-AÄ^3 jL^ i^JjÄ.^ er ^^^^\^J^\ 
5>iuJUai y>t *> JJb ^y &AJÜ3 oJLu Ul^b iüöySj 0^3 J^ U?^ 
•) ^t dJJ^ iüJ? l4*S^ Jut^ l^j juJLtis ^t JJb ^ JuJds jJb j^ 

"H3 !uXä *ÄyM qI Jjä jO^^ ^! JJLi wj:^^ i^^^ ,a:>^. ^i^ 

')U 3! Äjui (^^3 jJLJi ^^3 jAxii er^ O"^ cr^ ^^ g^*^ 
v3ur JLä rjArf ^ u Ub^C^J -byb^ t^5 e^ r^jW« i« 6^y. 

J<3 v5cXe vi» ^Lil xJL* L>LÄJ ^!3 jL;> Jjcc JÜLä ^Ou q' 
^3 iOP^ j^^U ^ ^.jOII e>' ^3 k^^ jL:> k*Aj jb^ ^^;vjfc 
"i (j^ *y^ (i^ >ot>JUj ikftAOJ (jpC*X|5 ^^>5 ^^ J^3 ^^Äj 
'i ^U*äJ{ au^l g^ k5 jy?V. ^5 ^J J>3 juJ J^3 iOP^ j^Äi 

jb. fkäJ! Jyi ^ er c^^' ^^ ^-^ l?^' c^^ o'^ i^- 

J^SkXj >J Hyy ^ 8>S *^3 :is? ^^ ^{3 ^^yÜt g^t v5 

''^^ o'^ >^« Lf* vM^^ cßJ^^J g-^5 V ej^yj ^ s^J 

1) Ib. hat dafür ^^ 5) Ib. hat hier j^ 

2) Ib. hat dafür J j^ 6) fehlt bei Ib. 

3) Ib. hat dafür ,^Ju 7) fehlt bei Ib. 

4) Ib. hat dafür jJLu luiü Jf 8) 9) Ib. hat hier J^ 



Digitized by 
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"o*;^' er «äUJL. ^^ y>"S» ^y,^ ,^yül Jo.5 ^ j*JI JJbj JoUi 

^- o*P' t^ o*!^' ^-;^^ "*5 o*^' &*^ *y^ ^^ *v5Ä 
o*P' »^ o^ U "5^5 **4J'5 f«Jtf a*^/' (i*" ** *^^ 

va^tf o'i J^' O* «^"^ o' >^« ^^' g^JiJ^i ^' KT^ 
8)w jÄÄij p» j^, j^. ti J-jSj L«Si>, «jb- ^^ -i ^ 

qI *Jj j.UiiU'i», «SüloJI vr^fr^l^ j^;;iJ J* jui^yö -i L4-3 
^jt vT^JUJI^ (JÄ«j ^ ^LÜt^ ^_^ \J>0^\ iS^\ iÜä AAÄi üÄet 
sttOM ^Ij '"),>^LÄ««'!(t ,jC> vtt^A^ LfiCL« >$ LflA>t U Jou v»/>JM 

a»jJI cfc* er viO^ ü"^ ''t>)^'' ü«^:.-^' (3* (j^ **^ 
er 2^1^^ «j^'i o^^i ^^"^ ^5^^' Jlj> (^ ^ «Juli 
»"iüUI ^J«, ^«^» ^^^ Xi^ er cj»y» e^* r/=! 1-» oV' 



1) So Ib. Die Hdscbr. hat 6) Ib. hat hier Ji». 

fehlerhaft \_,i <^fJiA 7) Ib. hat hier ^ [iiXsA ^.tj 

2) Ib. hat hier iJ ^ ^ß J^ .^ »^Jüi 
3) Ib. hat dafür \^ 



4) fehlt bei Ib. 8) fehlt bei Ib. 

5) fehlt bei Ib. 
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^^t^ »>^l4iyu er £^: J^^ «^ f^ >* >-J' *>!>' ^^'^'^ 

iulfi y^ juJLä ^^^ ^Ül iUyÜJ JU3 jü^.Ju ^. ti JU 

(jUa^ ^j it aIUä j^^ xaIä (j^! ..j^ui-i*^ 3J ej^. >i Q^^ jm 

tUytJJ yÄi:>l^ *L/, 5« työ»! JU ^ ^ik 0\j\ !J|9 ^1 Uft 
Q^ y>lJu**t *iwXAJL g^^i^Äj er *>^ >i o'^ *?^**' ^ *<^ J^ d'^^ 
JU er r^LÄ^' cj^- ^ o'* ^^*^ l5*>I-^. er lt-^^ lt^ 

^ ^y>^ e^.3 *J er ;M q"^ o"^ I^^ >>^ eJ^ •^^^^ c;^ 
^sx^ii ^\S e,'^ *^ LK^ ^:^j^ a* ^ o^ o'^ *^>^*^ 

*i er ;M o"^ o'^ '^ ^' ^^^J r^ ''^•^ ^^' *^^ 

^^ ^1 maAj fj^^\ iXS e)3^ Q^ "^^ l^Ai f^-jJ^ J^V ^.^--Jb 

o*>t^ qÖ er*^' er L>»ÄjJt ji^j\ jJJu ®^ vy^^ ^^ £^^ oy**'^ 

e,^^ 8»>iijJ! e>5v> L^aS j:>^ H^t^ *)ww^^^5 jj^tf JA4X» 8»>1^ 
j-t L^ g:>y. l$J^\ e)V *ä" y>^ j^ lj^ ^*>lii^^ ^^^ 

1) Ib. hat dafür ^J^ 6) Ib. hat dafür ^Jj 

2) Ib. hat hier ,>♦. ^; 7) Ib. hat dafür . r^». 

3) Ib. hat dafür g^L^^ 8) Ib. hat hier tUjki\ ä^ 

4) Ib. hat dafür ^JlLs?^ 9) 10) fehlt bei Ib. 

5) fehlt bei Ib. 



Digitized by 
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^^v)^^ er l^y L5y^' o'^ (3y:A4.1I 8J>ljyi vi^l^^ ^^1 i ^^ 
j^^ l.», gV ,»* S C>yi ^ ^^ v-j^t iu ^AAOÄ 3>^t J^^ Q^ Lämöj 

Q« ^LAOÄlSt WAJ^M^- U ^Ä4>> ;ä vi^Aooiü q!^ ^^ycAjil i>l; U^ aIU 

«)y?ül vi? 
»*^*^ er 1^ l-H^ J^ o' ^^ ^- o^Ji"^- "^^ "^ "^ r^' 

Lh^ Öäj^ L^y *J ^. >J 5CL^ »>U«J J^^t ,5 ^2)^|f ^(^ 

^^^•, xjua^ :it j^. ^ L?^ ^1^ ^!^ LhJ>5 JyiJiJ i^A> ^1 Li 



l)-3) feWt bei Ib. 

4) Ib. hat dafür JU: 

5) Ib. hat hier ^ J 

6) Ib. hat dafür iuLyoL 

7) Die Worte von '^^ bis JJ^ 
fehlen bei Ib. 



8) 10) Ib. hat hier \ 

9) Ib. hat dafür I^U 

11) Ib. hat hier ^^ ^\ ^^ 

12) fehlt bei Ib. 

13) Ib. hat dafür \j 



Digitized by 
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Ji- er JA? o' iye^^ s"^' 0^3 iuxxj ^t j^. >J xJ{ Ä*i^ 

^ ül^ JjuJt Cy ^ ^^ JvXJl luU ^^^ Äb-J i)L^ ^J 

2)U^ ^{ tjUit c>-Äpt U^ LT^^U oy*^' ^^ C^^' 

^^öx^L^ «li/i U iü^L^ ^^^ ^^yüt ^1 i ^^ yiAJJ 

^ vXüi ^jaJI ^^ *J qOI q^^ gad r'^^' ^ *^ O"^' O*^ Ä^lXi 
^ JuJ)^ *>^l iOfi «5Ui» ^JUj «uüjJ L5\JL^ ^tf ^!^ JUI iuJt 

^L*j J^ vXä9 JUi Q^^ ^.uXJi vj KÄ^ Jf ß>^l iOfi <iU ^15 

«^)gJLaJJ vi? 
^ va^ahJü U «j3 s^^ahajLi^ 5^t ^^ ^^^^. er*^ f^'^' f^ ^XkoSt 
;3« >> v^l? *^^'^; -'^'yÄJ' ;LAi>3 ü^^^' J^ er C*<J' 
Q^ ^Uo q!^ «^^3 v5^f?U' er fsviJI ^^ ji^' "^ L« J^ glAoJt 
o'^ ü=^ j^ er 1?/^. o' j^' >i cj^^ J^ 3>' CÄ:* J^ er^ 

^^Jafi! JIä qI^ ^joj J-ö^ g.Aaj ^ iuUw.43- J^x: v^l q^ ^Lo 

^b (^vJ^t ÄAfi ^Iaö ^^^ gXwaJI gooj >5 i^^ J^ *-U ^Lö J 
Jyü ,/fl> jj^ ^ LxAfi 8)^1^ ^»3 gLoJI jL> Lü^ c^^! qI^ 

1) fehlt bei Ib. 6) Ib. hat dafür .^^1 «uU 

2) Ib. hat ^t »t ^?^ 7) fehlt bei Ib. 

3) Ib. hat J^^ 8) Ib. hat hier (^jO^t 

4) 6) Ib. hat 'dafür Kks^ j^\ 



Digitized by 



Google 



— lÖ — 
J^ «Oft ,/^Uo5 äü j^ Jlä qI^ <i)JciLa^ v^ ^^Jb"^ vXS^ äü^ 

"i L^t ^1^ ü! J^li ^^ ii L>U:> J^^l ^^. o' J)^^ ^^ 
q3L ^I <Ailj ^ v^^ i' £/^ o' j^^- ^^ ^^'^' ^ /^öÄ^^. 

^t^ nj^ ködA it ^j^ ^1 jjÄi ^3 j)^U. JwJ5^ V;^' J^5 
^j^! ^ jÄj ^ UgAA> ji^yüÄwo J^w^ J^ ^5 »^L>- JajL^ Jbfi 

^\ \fl g^. ^^1 0\j\^ LXilj ^ V;^ i' «^'^ j*^ o"^ o'^» r?^ >i 
Ju3 Jüb ^t^IaÄ^^i ^ gJ3 ^t^ j^. ^ ^\J2XJ^ w^jJI 

^^ JJuJi y>bU^ >Jt LJJo^i ^» '>^ ^b- U^JUj 

xJU ^. >J ,>H ^^t IS^^X5>I ^^^1 ^^\^ iuJlß ^.AÄ» "i xil U^l 
^ yü'^ii Q^ ö^ U »Uj q!^ *j 0^^^. äI (i)wLQ j4» äJ xib «Üb qÖ 



1) Ib. hat dafür J 5) Ib. hat dafür ^\\ fe 

2) Ib. hat dafür (c^J^ 6) Ib. hat hier L^|j 

3) Ib. hat dafür ^ * 7) Ib. hat dafür ^(^ 

4) Ib. hat dafür - L:> 8) Ib. hat hier^ 



Digitized by 



Google 



— 20 — 

^gkoj ^ ^JUJt qJv>^ KiUXit v3U^ JbCk*'^. (j^ U Leb yiÄM<wt 
^ ^ooj JwaS^ ^.^ »JLfi Q* J.fi yt ^ws^' \ iuJlß "Jl^ w jü|^ 
Jol ^j guoj J^^ jijIä^ v3Uj "Üi jy?v. "^^ »^-^^ *^ er*.^ "^ er 

J.A^l iUÖ cio^ iüj^ vi>.^ !3i^ jjJL^I j\uJ> Aas vi>»^. 
j^i ^ J JUL :i>^ ^y:AU Jj. jJLJt JL:>5 ^^Joi^ jl^t 

^^„.M^^ÄAJ yS /j^ (jiaxÄ <>ju ^Ü' ^13 »<:>y Uac j^L (^ycAlt 
jjÄji J^ ^tf qI^ (jn^ä U jiLJi ^^y:^{ v^i^ J^ '9S\j^ 

J^A^I v^iX.^i qI^ ^^mSXi li JbAd^ i^^M^sXi ^^ iXfiS /^il 

J-^ v3ö ^1^ JUii iß J>Jt J^^ J^ JyJ JyÜ! ^J g^Ä^b 
^«)^J ^üt^ j^! Jy) Jyüt juü)3 JUÜ J^ Jyül ^\ 



^^Lijcait v^L 



jy?^3 jüCmö gooj ^ HAM^i iuJLfi jyf^^ Q)^'^ c^^^l^ Jl-^' 



1) 2) Ib. hat f.\jo 6) Ib. hat dafür äaUL 

3) fehlt bei Ib. 7) Ib. hat hier Jüt^ J^. 

4) Ib. hat dafür \^ 8) Ib. hat dafür ^^ 
6) Ib. hat hier ^jüÄj! 9) 10) fehlt bei Ib.* 
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13t «j ^^3 ^^^^. d^^ cXx^mJI q3I ^axj ^jUad ^«>^^. ^ «XuJt^ 

^■^ i^ J ^ot ^t^ ^\ cVjjtII^_^ ^3^5 ^ v^jIXJ! W^ 

') U ^1 iüL^ c>,i^ ^.^t ^.j>3 j^J! ^y^ f.j'S ^.^ J^ ^U/to 
^t JwaS^ 2ÜL*|. JUj^UÜ 8A/» ^h ^xji ^^^ j.»^l ^\ J^^. 

CT*^ 0^-5 *^'^'^ Ff"^'^ ^'^'^ CT***^- «-^^^*' £?y- "^ ^^^ *^^ tTv^ 
^^^4^ ^\^ ^*> äJä j^^ w3L ^^^ qI Jwaä^ ^y. yS w j1 yxMj 

j^y ^ 8^y^ ^^ o^^y^^^ cj^ J^- '^^^^ "^ ^ ^"^^^ 
joc4u^ er oV*^' ^^ £=?*; b^' cr*-'^^ c^ ^' f^^ o*^ ^-^^y^ 
^ Cf^j cri^ *^ ^ er J^*^ crl^' ^L5>' o^^ cr*-^' >>*^ ^' 



1) Ib. hat dafür ^J^')i Jiach fehlende yL»^ oiK' .*^^ 

2) 3) Ib. hat dafür / ^ 9) Ib. hat dafür j^Äi 

4) Ib. hat dafür L^ 10) Ib. hat hier q^Läj 

5) Ib. hat hier j^\' 11) fehlt bei Ib. 

6) 7) fehlt bei Ib. 12) Ib. hat dafür ^ 
8) Ib. hat hier das dem Sinne 
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IcX^t^ "iß gjkoj JwAÄ^ ^>j»aj LfJi U^i ^^ß QtXJi XJIä5' ^J^ 
iXJÜI^ ^)xAX ^dUas ^^, "i U ^\ J^JI ^ *)^3LÄ 3)^^. j^äXj 

Q^3 ^^:^ J^^3 ^^■*^. >^ *J*^' j-V*^ ^ vV^^* q5^ ^^^ Up^iÄÜ^ 
5)äj vJ_^ :i>l ^ J?w& ^^^ JlJl ^h 2U wJ^ ^LftÜ' (^< 
wO-j *J^ ^3 ^yto juJL« ^j*^-J^ J.^ Jwa5 5^.Aa>-! Q^5 J^ lVJ^ 
v^liaj ^ v^L£ Q^^ J'^v^' l5j^ JUm^ xj iysSX\ JLm ^t^ aI^ 

^*aj "iJ^ j^%\ j^^ JJ:^ *J U J^ J^ ^»^ 1)^3 (J^l ^li? ^ 

lj?j^! er ^^ ^-tv'lj^ y>'^^ er^ i?b^ 15^A5>( ^r o^ ^ *^^^^ 
^i^ ^"Sm .blÄ. ^!^ icryiJ! g^- ^ 'iJoSß ji>1^ a-^ ^\j$p 

(j^axAj »jws»^ o^Aj U^^ wX^t^ J^ ^L ^jAit t«>U^ Uo^ U^U 

^^^^bU cX>I^ J^ Q^y Jf l-H^ fefji^^ j^^^^S ^a5>*Lö (Ji3^ 



1) Ib. hat hier ^J 6) Ib. hat ^ juJl 

2) Ib. hat dafür ^^ ^ 7) Ib. hat dafür ^i)JiJ| 

3) Ib. hat dafür ^-^ 8) Ib. hat dafür ...U*Jt 

4) Ib. hat dafür ^Oä 9) Ib. hat dafür jjbu 

5) fehlt bei Ib. 10) Ib. hat dafür x^LaIs U^ 
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^ {J^^^ ^^ J^ l-H^ O^ fr^^ ^^ ^^"*^^^ '^ o^.aääJ! vi 

^ ^j^ eJ^l^' ^^ c^ l-H^ g^^-^' (»^^3 cXäxJ! Jiaj g.j Jt vi 

^^ q'AJ! x^yt Ul^ äIu vi xUä h^->L J>li\ J^ U^ uX^l^ 

y>^ L^^/j »A^l^ J^ ^^31 ^t^ idbL ^ U^>5>^ ok^^ ^ 

o^. o^ ^^ Ir^^ ^^^ W^ ^j^^ ^-^-^ r>^ *<^ L5r^ vS 

JjÄ e)'i ^'-^ o^ *^J^ (j^^H ^j^3 w5bL^i er N^^. ^-«^^ 
J,l LiyoÄJt 3>^^ ^^^J ^^ JjäjI tiyaxit ^ iu5>Lo UsJo! 

"i er^ »JcJI^^ ^) ^^^ ^f^y^ jL> ^x5 J(^j Ux5 «i-Aflj jL> er 
oUSt^ ^U*Jt^ ^ilkJi^ ^yww^ÄJl^ ^>^ju3i er uhty'^'^' (3^^ 
^i ^^ Ut^ ^L^3 ')5U:>yi i^ ^)^>!3 ^U>i^ ^)^L^i 

1) Ib. hat dafür jCj 5) Ib. hat .L>^ 

2) Ib. hat dafür ^^yÄjt 6) Ib. hat hier .^ 

3) Ib. hat dafür J^ ^^J 7) fehlt bei Ib. 

4) fehlt bei Ib. 8) Ib. hat hier ^^ ^ 
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jL:> U^ ajUS? ^v> xjUaä^! ^ d^jXl\ j^. JcX> L^ ^B' U^ 

JjJjj J(^! 3Uaä j^ ^^vJcXJül uX>^ (j^LiÄl! »UuÄ^I v5 J)-?V. 

J^3 ^yÜi ^j^ 2)^ J|^, ^^^ J^^l^ Jy^l, ^ J^t 

JÜl ^j »}S^ q\^ MjAcü vXfti J-A^^t sJjAOjih JqJ:J\ 4X>3^ Js^ 

"i JwaS^ aLolXo^ äJuI q^ ^xaj qI J)^?V^ *e^^ ü^^ )'^ ^*^ 
Jwa3 «Aäs »"^ Qj äI iu«k*Äi (^j-& ^5 *^;A*^ i«X{NC J^^ 0^-5 J.^^^- 

JlJi ^ i.yu^. ^-AöÄA^o U ^^t ^1^ ^! «I4JU ^^1 ^t jb- JL5> 
o^.^ )!r^' ^ ^^ j^ ^^^ ^'^ ^r^^ ^'*^ '^'^ y^' ^^ o'^ 

;L> iuUi Qjv^ U: iuU ^^^t^*^ («Aa* ^^Ä-Äb KjI^. IiAaü yC^tt JS 
^^^Lmj ^3 c:;y^U !'A>x ^^yuils XjU-, IiAa* yw&i Jß ^^^ 
\sX^ I^JUjLi ö)^ ^t Ji5^ uJt ^! jiJ^ ^^t^ j3^^. ^ '>^SU 
Äxi ^"bSt tXiü!^ vj^^i ^ j^! Jl5 qI^ gjwa^ ^ ää^oo ^ pUjlj 
\sXJS Läaj ft4 JlS qI^ goÄJ "i J^*^ goaj J*a3 vXä9 L^^^^^ f!^'^ 

1) fehlt bei Ib. 5) Ib. hat hier 3J 

2) fehlt bei Ib. 6) Ib. hat hier JI5 

3) Ib. hat dafür J^^ ^\^ 7) 8) fehlt bei Ib. 

4) Ib. hat dafür jjuJu, 
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J^3> o'^ r?^- >i j^ er ^M ^:; er J^' i *^3 0^3 «*^y. ^' 

^.^ c:^^^^' 1^ Äb'^ Q<^ (J5a^. J-^^^ CT^' U^^. >^^ f-iV^I 

cr^^ j^^ er^' /^ o^^ g^. >* a^' >)^^ >^^ *^>^ /*^ o^^ 

_» v.»^Jbü U^ ^^i^»^ vy*^3 f^*^. ^ ^^ Xa^'^Is «AxitJ! y^Ju^Jj J^ 
qJ^ 3ij3 OJt J. v3,«'äJ13 Ic^iaÄ^ Q^ qI^ 4^ xSLÜ Q^ iuiß c^J 

<y Jö ^! J^^ ^ ^y j^ JL« Ji^ ^^ ^i (iU v^^üöi v3Lfii 

Jwa5>J^ vil5 3t J(5.Jt «/it^ JwJ-^r^lc^lä ^t ^3 jaJI 
Ljyii? ^^wX^Lä cX^ii! ^t^ i^^io y^3 ^^j4.Aaj :i J^^ ^^,4^ 



1) fehlt bei Ib. 4) feblt bei Ib. 

2) Ib. hat dafür ^\ js^ ry^} 5) Ib. hat dafür ^oar<=Vr. 
Jufij^yi 6) Il>. l^at dafür "^t^ 

3) Ib. hat hier J^ 
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^)^L> MsX*a^ »LS^ jut (^^^^ ^j tb^ ^^ fjs> ^Jlfi ^tf 
jSJÜI v,A>.,, WjUlS lfSj\^ lil Jl5 ^t^ v^j^. ^3 2)^1 ^jJI 

*)äJJ jioJi v^. i)^ OüB *Ä>aaS tflJLD ,^L^! JS qI^ ^>*JI 

J^ ^^O^^ «JUaoj *i J^^ &JU^ ikftJljS Q^^ «JUaSsj ^ Si^J^ 
{^jdsÄ 14-Jlfi J»APj "Ü JS q13 L^JbU j^ ^ Lffeii^ iuc^ Ä*Jv>^t 

^ «l^i e;^^ er^ ^^^ U il äUu5 j^ ^J^ ,y JxÄ>? 10) j 

J.wü>3 ^^j4^ vJdj ^^Cfi^ ^^^ifSjj e)'^ ^^j4.Aöj ^ iJjUsjJl ^ id^A^' 

^ L^X^b ö)l^ ^ L^^! Jte e)!^ o^^. >i v)^ vJ'^ ^^4^' 
^ ^^j4.*aj» J^,, ^^,4.^. ^ ^[^\^ ^^j4Ä> lJ?J^» ^V ***^ »^. 

1) Ib. hat hier J 8) 10) fehlt bei Ib. 

2)-4) fehlt bei Ib. 9) Ib. hat dafür ^^^ ^r^-ÄJ 

5) Ib. hat dafür j^ 11) Ib. hat dafür JJLLi ^ ^fe 

6) Ib. hat dafür \j^ 12) Ib. hat A^\ 

7) Ib. hat dafür J».4ä^^ Jj*^ 
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"^ J*5 Q^^ q4-ä> c^'U ^^5> L^äIäj ^Ji X4.A^ ÄÄ»^^! Q^^ CT*^- 
8) Lpv>^| ^^3 cr*'*5^ ^^^ O**"^ ^ ^^^^ t5^^ kÄ^ÄJ (J^ L^äAäj 

j^, ^ öi Jk WHi^< iali> ^\^ J^*^! J^ j^^ ^LiJi ^j4Jio ^Is 

er L-^ ^ (3<AAÄJt ^^4ä k^ ij^y^ ^^ e?««^ ^'^«^ jA^ 

^^ X*j^' jp^^s £^^^ F^y^^ L^A^-Lö v^! L^v>-J ^5^> ^^•^J 

Jß q5j iuU^ M J^ij i^*^!^ ^Äti'^^^! 'i^^ oJv>j gs>^i v3ß qIs 
^^!^ **^ J<-»^ J^ä ,^^b vXi j^SiA:» Ji iAjj jLfti vXj^ v^i jicXJL ^^^y^ 

^jl\ f)ö\^ y^ySl^ ^^ L^JJÜ ^ßJ^:>^\ ^1^ lX3 JL« g^Ou.^lj SUaJ 

®> fji5? 9) j%.^j f^^ jfi£ er ^LAJ! ÄJ^L^ ^jc^ nXj^ iÜAfi ä'Ju ^ 



1) Ib. hat ^^ 5) fehlt bei Ib. 

2) Ib. hat hier ^ 6) 7) Ib. hat statt dessen ^q^ 

3) Ib. hat ^^^1 * 8) fehlt bei Ib. 

4) Ib. hat ^ji J 
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ü*^3 u**^^^ .LjOuwt L«^ iS^'^ «UaU *Ljuuw! L«^ L^yv. iVA 

lXaJU:> q^ Hy^^l äaU^ ^Laö^^^ v^i ^ß '> Jü»a^5uwo ^ ^^^^ Oo»as». 

^\ »All ^ycöÄAj qI it 45^^ (j«*yb ^t ^>äJ jL:>- '^sXa *UJi ^1 

jj>y. >5 U i\j^\^ cr^;*'' ^Jjl^ üüIm ^LäÄ^I q^^ ^a» f;>y. 
^^ ÄJLß ^x>t jJLftJI iuJLft iyi Oö ^^if ^b L^jö jj>^ ^)!iB 
«) jJLiü ^t ^x*äU» ^Lü>!3 ^>i?;Aj >J ^^^ (ji5^^i iüy^o ^^ÄbCj 

v:;^-*Ji jS>\ ijoj^ ^\ v)o-^ I^^Äj <UI J^ qI^ c^?;'^! v-a>Lo ^ 

Ä>-J >S ^^^^1 tAj ^5 '•^c^.äIJ tio äJCä;^^ »)'^^ (^.'^'" \J**^ 

1) Ib. hat dafür Jua^ 7) 8) fehlt bei Ib. 

2) Ib. hat dafür \c,\^ 9) 10) fehlt bei Ib, 

3) fehlt bei Ib. 11) Ib. hat dafür y.^' 

4) Ib. hat dafür b 12) Ib. hat dafür 4tA^ 

5) Ib. hat dafür ^jcäu 13) Ib. schiebt ..yjjJI ^ ©üi 

6) Ib. hat dafür «JI3 
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^3 «Ajül; ^ J^^ l^lJU iAaju JbAd Oss& p^iicä vja^ b iui 3t ^cX^ 
U^^ c>uai J^^ >5 U L^ ^^^ >J ^^ Lto^J »;Ü ^5^ gu^^l 

tr^^Jj^. iM^ l;^^ o' r?^ r^ ^ -j'^'^' ^^O^ CT*"^- "^ 
J^^t C)^ ÄJ j^y. ^ ^^j4-ca5 J^LÜl cXic «rf^l^ »,y ^b »^^^ 

L^y>t iüiJJ! v^5»-Uö i\M LäLü>! y5 Lf/y iül^ äJI ^j> ^i^ 



1) Ib. hat dafür ^ 2) Ib. hat dafür ^^ 
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Das Baeh 

welches von den Uebertragnngen geldwerter Rechte 

Yon einer Person anf eine andere handelt ''^ 

Erstes Kapitel: 

handelt davon, auf welche Weise der Kauf resp. 

Tauschvertrag ^^ perfekt wird. 

Der Kaufvertrag kann gültig nur von denjenigen ab- 
geschlossen werden, welche weder durch Vertrag noch 
durch Gesetz oder Richterspruch in ihrer Verfügungsfähig- 
keit beschränkt sind.^^ Geschlossen wird er allein durch 
Angebot und Annahme und zwar in der Form, dass 
der Verkäufer sagt: »Hiermit habe ich dir den Kauf an- 
geboten« oder »hiermit habe ich dir die Verfügung über 
die Sache gegeben« °) und dgl. mehr, während der Käufer 
erklärt: »Ich habe angenommen« oder »ich habe gekauft« 
und dgl. mehr. Auch wenn der Käufer zuerst erklärt: 
»Biete mir den Kauf an« und der Verkäufer darauf er- 
widert: »Hiermit habe ich dir den Kauf augeboten«, so 
ist der Kaufvertrag geschlossen. So oft nun der Kaufcon- 
trakt abgeschlossen ist, steht beiden Teilen dasRück- 



1) Im Folgenden ist, am die üebersetzung nicht zu schwerfällig 
zu gestalten, «^ stets nur mit Kauf, Kauf-vertrag oder contrakt 
wiedergegeben. Es bleibt aber zu beachten, dass sämtliche für den 
Kauf bestehenden Normen zugleich für den Tausch massgebend sind. 

3 
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trittsrecht ^^ zu, solange sich beide Contrahenten noch 
nicht getrennt oder sich über ihr Rücktrittsrecht ge- 
genseitig erklärt haben und zwar in der Form, dass 
beide sagen: »Wir haben hiermit beide die endgültige 
Vollziehung des Kaufvertrages oder seine Annullierung 
gewählt« 

Wenn aber zwei Personen mit einander einen Kauf- 
vertrag unter der Abrede schliessen, dass keinem von 
beiden die Wahlbefugnis zustehen soJle, so ist der Kauf- 
contrakt ungültig. Andere Juristen meinen, er wäre 
auch gültig, ohne dass einer von beiden Contrahenten das 
Rücktrittsrecht hätte; noch andere sind der Ansicht, dass 
ein solcher Kaufvertrag zwar gültig sei, aber beiden [trotz 
der Abrede] die Wahlbefugnis verbleibe. 

Schliessen beide Teile den Kaufcontrakt unter der 
Abrede®>, das Rücktrittsrecht nur während dreier 
Tage und darunter ausüben zu dürfen, so ist eine solche 
Abrede zulässig ausser bei dem Geldumtausch 
und bei demjenigen Kaufe, bei welchem Speise gegen 
Speise gegeben wird. Der Anfang der Wahlzeit wird 
von der Zeit des Vertragsabschlusses, nach Mei- 
nung anderer von der Zeit der Trennung berechnet 

Die üebergabe der gekauften Sache an den Käufer 
erfolgt nach der einen Rechtsansicht bei dem Ab- 
schlüsse des Kaufvertrages selbst, nach einer zweiten 
mit dem Ablauf der Wahlfrist und eine dritte Mei- 
nung bezüglich der Kaufsache, welche Objekt eines noch 
nicht ratihabiei-ten Vertrages ist ^, besagt: »Wenn der Kauf- 
contrakt sofort zwischen den Parteien perfekt wird, ent- 
scheiden wir uns dahin, dass die Sache bei Abschluss des 
Vertrages selbst übergeben ist, und wenn er nicht perfekt 
wird, entscheiden wir uns dahin, dass sie nicht übergeben 
ist«. 

Das Verfügungsrecht über die gekaufte Sache 
erwirbt der Käufer nicht eher, als die Wahlfrist 
des Verkäufers verstrichen ist, und er selbst die 
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Sache in Besitz genommen hat Andrerseits ist die 
Yerfügung des Verkäufers über den Kaufpreis, für den 
Fall dass derselbe eine Speciessache ^^ ist, nicht eher zu 
Becht bestehend, als die Wahlfrist des Käufers verstrichen 
ist, und er selbst den Kaufpreis in Besitz genommen hat; 
für den Fall aber, dass der Preis in einer Genusleistung 
besteht, geschieht seine Verfügung hierüber zwar auch 
nicht vor dem Ablauf der Wahlfrist zu Recht ; ob dieselbe 
aber zulässig ist, bevor er selbst von dem Preisgegenstande 
Besitz ergriffen hat, darüber gehen die Ansichten ausein- 
aiider; nach der richtigeren ist sie zulässig. 

Die Oefahr geht auf den Käufer erst mit 
der Besitzergreifung über*>; desgleichen wird 
sein Eigentum an der Kaufsache erst durch die 
Besitzergreifung begründet. Wenn sie also vor der 
Besitznahm^ji zufällig zu Grunde geht, wird der Kaufvertrag 
ungültig. Wenn der Käufer selbst aber sie vernichtet, 
bleibt die Verj^ichtung zur Zahlung des Preises auf ihm 
lasten. Wenn sie jedoch ein Dritter vernichtet, so wird 
nach der einen d^r hierüber bestehenden Rechtsansichten 
der Kaufvertrag schlechthin ungültig; nach der andern 
wird er nicht schlechthin ungültig, sondern es steht dem 
Käufer die Wahl zu, ob er ungültig sein oder ob er be- 
stehen, und er, der Käufer, hinsichtlich des Ersatzes des 
Wertes an den Dritten sich halten solle. Wenn endlich 
der Verkäufer die Sache vernichtet, so wird der Kaufver- ^ 
trag ungültig, während andere meinen, es würde ebenso 
gehalten wie bei der Vernichtung durch den Dritten. 

Die Besitzergreifung geschieht an denje- 
nigen Sachen, welche Transport erfordern, durch diesen; 
an denjenigen, welche mit der Hand übergeben zu werden 
pflegen, durch Uebergabe von Hand zu Hand; an 
den übrigen durch Aufgabe des Besitzes*') (sc. sei- 
tens des Verkäufers zu Gunstens des Käufers). 

1) Wörtlich: Die Kaufsacbe tritt in die Haftung des Käufers 
erst durch die Besitzergreifung. 

3* 
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Zweites Kapitel: 
handelt davon, über welche Dinge einen Kaufver- 
trag zu schliessen gesetzlich zulässig ist und über 
welche nicht 

Der Kaufvertrag ist nur gültig, wenn er eine reine*> 
Sache betrifft. Ein Kaufcontrakt, dessen Objekt ein Hund, 
ein Schwein, gegorener Wein, Mist und verunreinigtes Oel 
ist, gilt demnach als unzulässig; dagegen ist der Kauf 
eines beschmutzten Kleides zulässig. Auch ist der Kauf- 
vertrag nur über solche Dinge gültig, welche Nutzen 
haben. Ein Kauf von Insekten und solchen wilden Tie- 
ren, welche nicht zur Jagd geeignet sind, ist also unzu- 
lässig. Ferner ist der Kaufverti*ag über Dinge, durch de- 
ren Verkauf ein Recht eines Menschen nichtig wird, un- 
zulässig wie über den Gegenstand einer Stiftung^), über 
die Sklavin, welche von ihrem eigenen Herrn schwanger 
geht^\ über den statuliber™) nach richtiger Ansicht und 
über die Pfandsache. Rücksichtlich des verbrecherischen 
Sklaven bestehen zwei Ansichten, [von denen sich jede 
wiederum teilt]. Die Anhänger der einen sind darüber 
einig, dass der Kaufvertrag unzulässig ist, wenn das Ver- 
brechen des Sklaven ein solches ist, dem ein dolus in- 
determinatus*^) zu Grunde liegt; nur sind sie uneins 
für den Fall, dass das Verbrechen aus einem dolus de- 
terminatus entsprungen ist Die Anhänger der andern 
sind darüber einig, dass, wenn dem Verbrechen ein do- 
lus determinatus zu Grunde liegt, der Vertrag zu- 
lässig ist; nur sind sie uneins für den Fall, dass es aus 
einem dolus in determinatus entsprungen ist 

Ferner ist der Verkauf von Sachen, welche sich in 
dem Besitze des Verkäufers nur zufolge einer Vormund- 
schaft oder Stellvertretung befinden, wie auch von 
solchen, deren vollgültiges Eigentum ihm nicht zusteht, 
z. B. von einer Sache , über welche ihm zwar auf Grund 
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eines Kauf- Ehe- oder anderen zweiseitigen Vertrages die 
Verfügung von seinem Gegencontrahenten zugestanden ist, 
von der er aber noch nicht Besitz ergriffen hat, unzulässig. 
Anders verhält es sich mit den Sachen, über welche je- 
mandem die Verfügung auf Grund eines Erbanfalles 
oder eines Legates zusteht oder welche ihm infolge des 
Nichtigwerdens eines Vertrages zurückzugeben sind. Diese 
kann er auch, bevor er von ihnen Besitz ergriffen hat, 
verkaufen. 

Unzulässig ist ferner der Kaufvertrag über Sachen, 
welche nicht übergeben werden können wie der 
Vogel in der Luft, der flüchtige Sklave und dgl. ; auch 
über solche Dinge, durch deren Uebergabe ein 
Schaden entsteht, wie über die Wolle auf dem Rücken 
des Schafes und über einen ausgemessenen Teil aus dem 
Stoffe eines Kleides, dessen Wert durch das Zerschneiden 
zerstört wird. 

Unzulässig ist der Verkauf von Sachen, welche 
nicht existierend sind, und der Verkauf des An- 
geldes®^, des Gesanges sowie von Sachen, deren Mass un- 
bekannt ist wie der Verkauf einer unbemessenen Menge ; 
anders bei dem Verkaufe eines bemessenen Teiles [davon]. 
Ebenso ist der Verkauf von Dingen unzulässig, deren 
Eigenschaft unbekannt ist wie von der Frucht im 
Mutterleibe, der Milch im Euter und des Moschus in der 
Katte, sowie der Kaufvertrag über einen bemessenen Teil 
eines Grundstückes, ohne dass die beiden Contrahenten die 
Masse des Grundstückes kennen. 

Rücksichtlich der Gültigkeit des Verkaufes von Spe- 
ciessachen, welche der Käufer nicht gesehen hat, herrschen 
zwei Meinungen. Nach der richtigeren ist ein solcher 
Vertrag unzulässig; nach der anderen ist er, sofern der 
Verkäufer die Kaufsache beschrieben hat, mit der Mass- 
gabe zulässig, dass dem Käufer das Wahlrecht zustehe, so- 
bald er sie gesehen hat. Hat der Käufer die Sache ein- 
mal vor dem Vertragsabschlüsse gesehen und gehört die 
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Sache zu denjenigen, welche sich nicht verändern, so ist 
der Verkauf gültig. Hat er sie jedoch zwar gesehen, ist 
sie aber später minderwertig geworden, so gebührt ihm 
das Wahlrecht. Sind die Parteien über die Wertminderung 
uneins, so gilt die Aussage ^^ des Käufers. 

Unzulässig ist der Kaufvertrag, bei welchem der Be- 
trag des Kaufpreises nicht bestimmt ist, wie der 
Verkauf einer Ware um einen Preis in Höhe der auf ihr 
verzeichneten Zahl, und der Verkauf einer Sache um tau- 
send Mitkai Oold und Silber. 

Wenn jemand eine Heerde verkauft, jedes Schaf für 
einen Dirhem, oder wenn er eine ungemessene Menge ver- 
kauft, jedes Kafiz für einen Dirhem, so ist dieser Vertrag 
gültig, auch wenn er den Betrag des Kaufpreises zur Zeit 
des Vertragsabschlusses nicht kennt. 

Wenn zwei Leute zwei Sklaven besitzen, ein jeder 
einen Sklaven, und beide für einen Gesamtpreis 
verkaufen, ohne dass ein jeder von ihnen weiss, was ihm 
von dem Kaufpreise gebührt, so ist dieser Kaufvertrag nach 
der einen Rechtsansicht nichtig; nach der anderen ist er 
gültig dergestalt, dass der Preis unter beide im Verhältnis 
des Wertes der beiden Sklaven geteilt wird. 

Unzulässig ist der Verkauf um einen Kaufpreis, 
dessen Qualität unbekannt ist wie der Verkauf um 
einen allgemein anerkannten Preis an einem Orte, an wel- 
chem keine beiden Teilen bekannte Münze existiert Wenn 
jemand einen Verkauf gegen einen Preis abschliesst, wel- 
cher in einer Speciessache besteht, die er nicht gesehen 
hat, so ist bezüglich der Gültigkeit eines solchen Vertrages 
auf zwei verschiedene ßechtsansichten zu achten. Unzu- 
lässig ist ferner der Verkauf um einen Preis, dessen 
Zahlungsziel unbestimmt ist, z.B. der Kaufvertrag, 
bei welchem die Zahlungszeit in das Belieben des Käufers 
gestellt ist, und der Verkauf der »Frucht von den Ger 
schwängerten« d.h. nach der Ansicht des seligen 
Schafi'i der Fall, dass jemand einen Kaufvertrag um 
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einen Preis abschliesst, der darauf bin fallig wird, dass die 
und die Kamelstute trächtig wird und gebiert, und ihr 
Füllen wiederum trächtig wird. 

Unzulässig ist es, den Eaufcontrakt von einer Bedin- 
gung abhängig zu machen wie bei dem Kaufe unter der 
Bedingung des »Zuwerfens«, d. h. bei dem Falle, dass der 
Verkäufer erklärt: »Dann erst, sobald ich dir das Kleid 
zuwerfe, ist der Vertrag rechtsbeständige; wie ferner bei 
dem Kaufe unter der Bedingung des »Berührens« d. h. 
bei dem Falle, dass der Verkäufer erklärt: »Erst dann, 
sobald ich es berühre, ist der Vertrag rechtsbeständig«; 
wie endlich bei dem Kaufe der »Frucht von den Ge- 
schwängerten« nach Ansicht des Abu 'übaid^ d.h. 
bei dem Falle, dass der Verkäufer erklärt: »Erst dann, 
wenn die und die Kamelstute werfen und ihr Füllen wie- 
derum werfen wird, verkaufe ich dir das Füllen.« 

Wenn jemand durch einen Kaufvertrag zusammen 
einen Freien und einen Sklaven oder seinen 
Sklaven und einen fremden verkauft, so wird nach der 
einen der hierüber gültigen Rechtsansichten der Vertrag 
bezüglich beider Objekte nichtig; nach der anderen bleibt 
er bezüglich derjenigen Sache, welche dem Verkäufer eigen- 
tümlich zugehört, gültig, und der Käufer hat die Wahl, 
nach seinem Belieben den Vertrag zu annullieren oder ihn, 
soweit er gültig ist, dadurch seinerseits zu erfüllen, dass 
er nach der einen von zwei hierüber bestehenden Rechts- 
meinungen den entsprechenden Teilbetrag von dem Kauf- 
preise, nach der anderen den gesamten Preis zahlt. 

Wenn jemand in einen Kaufvertrag Dinge hinein- 
zieht, bezüglich deren eine gegenseitige Verpflichtung 
nicht besteht, wie die Pfandsache und das Geschenk, so 
ist nach der einen Ansicht solcher Vertrag bezüglich des- 
jenigen Objektes gültig, welches zu verkaufen erlaubt ist; 
nach Meinung anderer hat man hier auf zwei Rechtsan- 
schauungen zu achten. Ebenso wird, wenn jemand über 
zwei Dinge, die zu verkaufen erlaubt ist, zusammen den 
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Kaufvertrag schliesst, und wenn darauf eines von ihnen 
vor der Besitznahme durch den Käufer zufällig zu Orunde 
geht, der Vertrag bezüglich des übrig bleibenden nicht 
nichtig ; nach Meinung anderer herrschen hierüber jedoch 
zwei Ansichten. 

Wenn jemand zwei Verträge, deren Normen 
einander widersprechen, mit einander vereinigt 
wie Kauf und Miete , Kauf und Geldumtausch , Kauf und 
Ehevertrag, Kaufund bedingte Freilassung, so ist nach 
der einen der beiden über diesen Fall geltenden Rechts- 
meinungen ein Vertragsverhältnis durch keinen der beiden 
Verträge begründet; nach der zweiten besteht ein solches 
in Beziehung auf beide Verträge dergestalt, dass der Preis 
auf beide Verträge verhältnismässig in Rechnung gebracht 
wird. 

Wenn jemand zwei Kaufverträge in einem verei- 
nigt, was nach der einen Auslegung darin besteht, dass 
der Verkäufer erklärt : »Hiermit habe ich dir diesen Skla- 
ven um zehn verkauft unter der Bedingung, dass du mir 
dein Haus um hundert verkaufst«, oder was nach der an- 
deren Auslegung darin zu sehen ist, dass er erklärt: 
»Hiermit habe ich den Kauf um zehn bar oder um zwan- 
zig auf Credit angeboten«, so ist solches in beiden Fällen 
nichtig. 

Wenn jemand durch einen Verkauf die Sklavin und 
ihr Kind, bevor es sieben Jahre ist, von einander trennt, 
so ist der Verkauf nichtig; darüber wie es zu halten ist, 
wenn das Kind in einem späteren Lebensalter bis zur Pu- 
bertät'^ hin sich befindet, bestehen zwei Ansichten. 

Wenn jemand ein Schaf ausser dem Vorderfuss oder 
eine Sklavin ausser ihrer Frucht oder wenn er eine Skla- 
vin verkauft, welche mit einem Freien schwanger geht, 
so ist der Vertrag nichtig. Verkauft er aber eine schwan- 
gere Sklavin und bedingt sich ihre Frucht aus, so herr- 
schen über diesen Fall zwei Rechtsansichten. 

Wenn jemand einen Sklaven, der Muslim ist, an 
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einen Ungläubigen verlauft , so ist der Verkauf nach 
richtiger Meinung nichtig; nach anderer Ansicht ist er 
gültig, jedoch ist dem Käufer anzubefehlen, das Eigen- 
tumsrecht an ihm aufzugeben. 

Wenn einer Fruchtsaft an jemand verkauft;, der gego- 
renen Wein bereitet, oder Waffen an jemand, der mit ih- 
nen sich wider Allah den Allgewaltigen empört, oder sein 
Vermögen an jemand, dessen meiste Habe religiös verboten 
ist, so ist dies zu verabscheuen. 

Wenn jemand einem Kaufvertrage eine Bedingung 
beifügt, die das Vertragsverhältnis an sich 
schon erfordert, wie die Uebergabe oder die Bewäs- 
serung der Frucht oder die Bedingung, dass sie bis zur 
Zeit der Ernte [hängen] bleiben solle und dgl. mehr, so 
macht dies den Vertrag nicht hinfällig. Ebenso macht, 
wenn jemand eine Bedingung zufügt, in welcher ein 
Nutzen für den Contrahenten liegt, z.B. die drei- 
tägige Wahlfrist, den Zahlungstermin, das Unterpfand und 
den Bürgen, dies den Vertrag nicht hinföllig. 

Wenn jemand bei dem Verkaufe eines Sklaven sich 
dessen Freilassung ausbedingt, so macht dies den Vertrag 
nicht hinfällig. Weigert der Käufer die Freilassung, so 
wird er hierzu gezwungen ; nach anderer Ansicht kann er 
hierzu nicht [ohne weiteres] gezwungen werden ; ihm wird 
vielmehr die Wahl zwischen Annullierung und Erfüllung 
zugestanden. 

Wenn jemand ausser dem bisher Aufgeführten eine 
Bedingung setzt, welche den gesetzlichen Erfordernissen 
des Kaufvertrages widerstreitet, und in welcher kein Nutzen 
liegt, wie in dem Verkaufe eines Reittieres unter der Be- 
dingung, dass der Käufer es reite, oder in dem Verkaufe 
eines Hauses unter der Bedingung, dass er es einen Mo- 
nat lang bewohne, so ist der Vertrag ungültig, und die 
Kamfsache tritt auf Grund desselben nicht in das Eigen- 
tum des Käufers. Vielmehr hat sie der Käufer, falls er 
sie bereits in Besitz genommen hat, wieder zurückzugeben. 
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Geht sie bei ihm zufällig zu Grunde, so haftet er für den 
höchsten Wert der Zwischenzeit von der Besitznahme bis 
zum Untergänge. Hat sich an der Sache ein Zuwachs 
z.B. Fett u.a. gebildet, so haftet er dafür. Eine andere 
Bechtsmeinuug besagt, er hafte nur für den Wert zur Zeit 
der Besitznahme und für den Zuwachs hafte er überhaupt 
nicht. Die richtige'^ Lehre ist die erste. Ist für die 
Sache ein angemessener Mietspreis zu ermit- 
teln '\ so liegt dem Käufer dessen Zahlung '> ob. Wenn 
die gekaufte Sache eine Sklavin ist, und er dieselbe ge- 
braucht, so hat er die Ausstattung^), und falls sie eine 
Jungfrau ist, die Morgengabe zu leisten.** Wenn sie zu- 
folge einer Conception von ihm ein Kind gebiert, so ist 
dieses freigeboren und der Käufer hat den Wert, den 
dasselbe am Tage der Geburt gehabt, zu leisten. Wenn 
sie jedoch eine Totgeburt zur Welt bringt, so hat er nichts 
zu leisten. Wenn aber die Sklavin infolge der Geburt 
stirbt, so hat er ihren Wert zu erstatten. 



Dritttes Kapitel: 
handelt vom Uebermas» und Uebergewicht. 

Das üeberraass und uebergewicht ^> ist nur bei Gold 
und Silber, bei ess- und trinkbaren Sachen ver- 
boten. Bei Gold und Silber ist es aus einem Grunde ver- 
boten, nämlich deshalb, weil beide Wertraesser^> für 
die Sachen sind. Ebenso ist es bei ess- und trinkbaren 
Sachen aus einem Grunde verboten, nämlich darum, weil 
beides Lebensmittel sind. 

So oft also jemand etwas von diesen Sachen gegen 
ebendieselbe Sache eintauscht, so ist hierbei das gegen- 
seitige Uebervorteilen , die Gewährung von Credit ^> und 



1) Wörtlich: Giebt es für ihres Gleichen einen Lohn (Entgelt 
= Mietzins), so lastet der Entgelt der zu dieser Art gehörigen 
^acbe auf ihm. 
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die Trennung vor der gegenseitigen Besitzergreifung ver- 
boten. Vertauscht w es gegen eine andere Sachart, und 
ist bei beiden Tausc^egenständen das Uebermass resp. 
Uebergewicht aus ein und demselben Grunde 
verboten z.B. wenn Gtold und Silber, Weizen und Gerste 
gegen einander gegeben werden, dann ist zwar die gegen- 
seitige Uebervorteilung gestattet, die Greditgewährung und 
die Trennung vor der gegenseitigen Besitzergreifung aber 
verboten. Ist hingegen bei beiden Gegenständen das 
Uebermass resp. üebei^e wicht nicht aus ein und dem- 
selben Grunde verboten, werden z. B. Gold und Wei- 
sen, Silber und Gerste gegen einander gegeben, dimn ist 
sowohl die gegenseitige Uebervorteilung als auch das Ge- 
währen von Credit und die Trennung vor der wechsel- 
seitigen Besitzergreifung statthaft 

[Was den Begriff »ebenderselben Sachart« angeht, so 
ist hierüber zu sagen :] Alle zwei Dinge , welche eine 
besondere Begriffsbezeichnung umfässt z. B. MaJ^ili und 
Barniy) Datteln, gelten als eine Sachart. Solche zwei 
Dinge aber, welche keine besondere Begriffebezeichnung 
umfässt, wie Weizen und Gerste, Fleisch und Schmalz, 
Fettschwanz, Fleisch und Leber, gelten als von verschie- 
dener Art. Wie es mit verschiedenen Fleisch- und Milch- 
sorten zu halten sei, ist streitig. Nach der richtigeren 
Ansicht gelten sie als verschiedene Sacharten ; und es kann 
daher Rindfleisch gegen Hammelfleisch unter wechselseiti- 
ger Uebervorteilung eingetauscht werden. Nach anderer 
Bechtsmeinung sind solche Dinge als gleichartig anzusehen, 
und demgemäss ist der Eintausch von Rindfleisch gegen 
Hammelfleisch unter gegenseitiger Uebervorteilung nicht 
angängig. 

Wenn zwei Leute einen Tauschhandel eingehen und 
von den getauschten Sachen wechselseitig Besitz ergreifen 
und danach der eine von ihnen an der Sache , die er ge- 
nommen hat, einen Mangel auffindet, so wird, falls der 
Vertrag sich auf eine Speciessache bezieht, und er die 
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Sache zurückgiebt, der Tausch resp. Kauf > annulliert, und 
es ist die Entnahme einer anderen Sache für die zurück- 
gegebene unzulässig. Handelt es sich um eine Qenussache, 
so ist es zulässig, dass der betr. Contrahent sie zurückgiebt 
und eine andere an ihrer Stelle verlangt, vorausgesetzt 
dass beide Contrahenten sich noch nicht getrennt haben. 
Ist dies bereits geschehen , so ist die Rechtsfrage streitig. 
Nach der einen Rechtsansicht nämlich kann der betr. Con- 
trahent die Sache zurückgeben und statt ihrer eine andere 
nehmen; nach der anderen hat er die Wahl, nach seinem 
Belieben sich mit der fehlerhaften Sache zufrieden zu ge- 
ben oder sie zurückzuerstatten ; giebt er sie aber zurück, 
so wird der Tausch resp. Kauf annulliert 

Der wechselseitige Umtausch solcher Dinge, bei deren 
Tausche sich gegenseitig zu übervorteilen untersagt ist, 
darf, falls diese Dinge zu denen gehören, welche mit dem 
Hohlmass gemessen zu werden pflegen, nicht an- 
ders ^^ geschehen als so, dass beide [Tauschmengen] an 
Mass sich gleichkommen; jedoch ist es ohne Belang, wenn 
sich in der einen [Menge] ein Wenig Staub befindet. Ge- 
hören diese Dinge zu denen , welche zugewogen zu 
werden pflegen, so darf rnan sie nicht anders gegen ein- 
ander eintauschen, als so dass beide [Tauschmengen] an 
Gewicht einander gleichkommen; in diesem Falle ist 
aber, falls sich in der einen [Menge] ein Wenig Staub be- 
findet, das Tauschgeschäft nicht gestattet Gehören diese 
Dinge endlich denen zu, welche weder zugemessen 
noch zugewogen zu werden pflegen, so ist nach der 
einen Rechtsansicht es [schlechthin] unzulässig, sie 
gegen einander einzutauschen. Nach der anderen Meinung 
ist dieses (dann) statthaft, sobald beide [Tauschmengen] 
an Gewicht einander gleichkommen. 



1) Auch die in diesem Kapitel aufgestellten Sätze gelten gleich- 
massig für Kauf- und Tauschcontrakt. 

2) Wörtlich : »nicht eher, bis«. 
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Bei allen Sachen, bei denen die gegenseitige üeber- 
vorteiiung untersagt ist, gilt der Umtausch einer solchen 
Sache im Zustande des Eornes gegen die gleiche Sache 
im Zustande des Mehles als unzulässig. Ebenso verhält 
es sich mit dem Umtausche solches Mehles gegen das 
gleiche Mehl, ferner der Sache im gekochten Zustande ge- 
gen die gleiche im gekochten Zustande, der Sache im ge- 
kochten gegen die gleiche im rohen Zustande, der Sache 
als ursprüngliche gegen den Extrakt daraus, der reinen 
Sache gegen die gleiche im gemischten Zustande, der ge- 
mischten Sache gegen die gleiche gemischte, der frischen 
gegen die gleiche frische, der frischen gegen die gleiche 
Sache im getrockneten Zustande ausser bei der 'aräjä 
d. h. bei dem Tausche von frischen Datteln am Palmwipfel 
gegen getrocknete Datteln auf dem Erdboden und der 
Traube am Weinstock gegen die Kosine auf dem Erdboden, 
soweit die Leistung ungefähr unter fünf Wask beträgt. 
Sind es [gerade] fünf Wask, so ist die Rechtsfrage streitig. 
Wie es mit den übrigen Früchten ausser der frischen Dat- 
tel und Weinbeere zu halten sei, ist gleichfalls streitig. 

Handelt es sich um Sachen, bei denen das üebermass 
resp. üebergewicht verboten ist, so darf nicht etwas von 
ein und derselben Sachart gegen etwas anderes davon ein- 
getauscht werden ; ebenso darf nicht zusammen mit einer 
Sachart, die in beiden Leistungen enthalten ist, eine andere 
Sachart, die sich von ihr im Werte unterscheidet, gegen 
diese Sachart [als gesamte Gegenleistung] z.B. ein Mudd 
Datteln und ein Dirhem gegen zwei Mudd Datteln ein- 
getauscht werden. Auch dürfen nicht zwei Gattungen der- 
selben Sachart, die an Wert differenzieren, gegen eine ein- 
zige von diesen Gattungen der betr. Sachart, welche im 
Werte [sich selbst] gleich ist, z.B. ein Kasanischer und 
Saburischer') Denar gegen zwei Kasanische öder Sabu- 
rische Denare oder auch ein vollwichtiger und ein be- 
schnittener Denar gegen zwei vollwichtige oder zwei be- 
schnittene Denare eingetauscht werden. 
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unzulässig ist der Umtausch von Milch gegen ein 
Schaf, in dessen Euter sich Milch befindet; ebenso der 
Tausch von Fleisch gegen ein essbares Tier. Wie es 
dagegen mit dem Tausche gegen ein nicht essbares Tier 
stehe, ist streitig« 



Viertes Kapitel: 

handelt von dem Kaufe resp. Tausche in Beziehung 

auf die Stämme und Früchte "^ 

Wenn jemand einen Kaufvertrag schliesst, dessen 
Objekt ein Grundstück ist, auf welchem sich ein 
Gebäude oder Baumpflanzungen befinden, so tritt 
das Gebäude und die Pflanzung mit in die Obligation 
ein. Sind an der letzteren Erzeugnisse entstanden und 
handelt es sich hierbei um eine Frucht, die sich spaltet 
wie an. der Dattelpalme oder um eine Blume, deren 
Knospe sich öffnet wie die Rose und der Jasmin, 
so gehören diese , falls ein solcher Umstand (sc. das Spal- 
ten der Frucht resp. die Entfaltung der Knospe) bereits 
ganz oder teilweis in Erscheinung getreten ist, sämt- 
lich dem Verkäufer. Zeigt sich aber hiervon noch 
nichts, so gebühren sie dem Käufer. 

Einige Juristen behaupten, dass die Frucht der männ- 
lichen Palme in jedem Zustande dem Verkäufer zukomme. 
Das aber steht im Widerspruche mit den massgebenden 
Quellen ••). 

Handelt es sich um Früchte, die aus der Blüten- 
hülle heraustreten wie die Feige und die Weintraube, 
oder um solche, welche in der Blütenhülle sitzen 
und erst beim Essen herausgelöst werden wie 
der Granatapfel und die Kokusnuss, so gebühren sie dem 
Verkäufer. Ruht eine Frucht in zwei Schalen wie die 
Walnuss und die Mandel, so ist sie nach den massgeben- 
den Quellen wie die Feige und der Granatapfel, nach Mei- 
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fruchtung zu behandein. Steht eine Frucht in Frage, die 
von ihrem Platze in der Blüte heraustritt, worauf dann 
die Blüte von ihr abfallt, wie die Aprikose und der Apfel, 
so ist sie wie die Frucht der Dattelpalme zu behandeln 
d.h. sie kommt, felis dieser Umstand (sc. das Heraustreten 
aus der Blüte) bereits ganz oder teilweis zur Erscheinung 
gelangt ist, dem Verkäufer; falls noch nichts davon sich 
gezeigt hat, dem Käufer zu gut Nach Meinung anderer 
gebührt solche Frucht in beiden Zuständen dem Verkäufer. 

Ist die Frucht [der hier in Frage kommenden Pflanze] 
blattförmig wie die Maulbeere, so behaupten die einen, 
kommen sie, falls sie sich noch nicht aufgeblättert 
hat, dem Käufer; falls dies aber geschehen, dem 
Verkäufer zu; andere dagegen meinen, sie stehe dem 
Käufer in jedem Entwicklungsstadium zu. 

Verkauft jemand ein Grundstück, in welchem sich 
Aussaat befindet, die nur einmal abgeerntet wird, so 
wird diese Aussaat nicht mit Objekt des Kaufver- 
trages. Handelt es sich aber um solche, welche zwei* 
mal hinter einander abgeerntet wird, wie die Datteln, so 
kommen die Stämme dem Käufer, die erste Ernte 
dem Verkäufer zu. 

Verkauft jemand den Stamm und befindet sich auf 
diesem eine dem Verkäufer zustehende Frucht, so ist er 
zur Wegschaflfung derselben bis zur Zeit der Ernte nicht 
verpflichtet. Ist die Bewässerung der Frucht erforderlich, 
so darf der Käufer ihre Bewässerung nicht hindern. 

Handelt es sich um einen Baum, der Frucht in zwei 
verschiedenen Entwicklungsstadien trägt, und 
nimmt der Verkäufer seine Frucht nicht fort, so dass 
nun die Frucht des Käufers aufwächst und sich mit der 
anderen vermischt und von ihr nicht zu sondern ist, so 
sagt die eine Rechtsmeinung, der Kauf wird annul- 
liert; die zweite besagt, dass der Kauf nicht annul- 
liert werde, vielmehr dem Verkäufer zu erklären sei; 
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»Uebergiebst du alles, so wird dw Käufer zur Annahme 
desselben gezwungene ; weigere er sich, so sei dem Sjlufer 
zu sagen: »Uebergiebst du alles, so wird der Verkäufer 
zur Annahme desselben gezwungene ; erst wenn sie beide 
sich streiten, werde der Vertrag annulliert Noch eine 
andere besagt, der Vertrag werde nach einstimmiger Bechts- 
ansicht nicht hinfällig. 

Der Verkauf von Früchten für die Zeit, in der 
ihre Güte sich zeigt, ist nur unter der Bedin- 
gung, dass sie abgeschnitten werden, zulässig. Zeigt 
sich ihre Güte bereits, so ist ihr Verkauf bedingungslos 
wie unter der Bedingung des Abschneidens und der des 
Aufbewähreus statthaft Die Güte bei den Früchten zeigt 
sich darin, dass sie zum Genuss gut sind. Findet sich 
dieser Zustand bei einigen Früchten von einer Frucht- 
art, die im Garten ist, so ist der Verkauf aller Früchte 
dieser Art, welche sich im Garten befinden, zulässig. 

Der Verkauf der noch grünen Saat ist nur 
unter der Bedingung des Abmähens®> statthaft 
Verkauft aber jemand die Frucht , bevor sich ihre Güte 
zeigt, an den Eigentümer des Stammes und die noch grüne 
Saat an den Eigentümer des Bodens, so ist dies ohne 
die Bedingung des Abschneidens statthaft ^\ 

Unzulässig ist der Verkauf von grünen Bohnen in 
ihren Hülsen sowie der Walnuss und der Mandel in ihren 
Schalen. Dagegen ist der Verkauf der Gerste in ihrer 
Aehre gestattet Hinsichtlich des Verkaufes des Weizens 
in seiner Aehre bestehen zwei Rechtsmeinungen; nach 
richtiger Ansicht ist er unstatthaft Verkauft jemand die 
Frucht oder die Saat, so ist der Käufer zur Fortschaf- 
fung derselben erst zur Zeit der Ernte und des 
Abmähens verpflichtet Bedürfen sie der Bewässerung, 
so liegt diese dem Verkäufer ob. Entsteht, an ihnen bei 
der Bewässerung ein Schade und geraten die Parteien 
darüber in Streit, so ist der Vertrag gelöst 

Kauft jemand eine Frucht und nimmt diese nicht eher 
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als eine zweite Frucht entsteht, oder kauft er eine Dat- 
telernte und nimmt sie nicht eher, bis es zu spät wird ^> ^\ 
oder kauft er eine Speise und nimmt sie nicht, ehe sie 
mit anderen Speisen vermengt ist, so wird nach der einen 
der hierüber bestehenden ßechtsanschauungen der Verkauf 
annulliert. Nach der zweiten geschieht dies nicht ohne 
weiteres, vielmehr ist dem Verkäufer zu sagen: »Giebst 
du dein Recht auf, so ist der Vertrag rechtsbeständig; 
thust du es nicht, so gilt der Vertrag als annulliert.« 

Geht die Frucht nach der Besitzüberlassung 
zu Grunde, so ist die Rechtslage streitig. Nach der 
einen Ansicht ^ geht sie auf die Gefahr des Verkäufers 
zu Grunde; nach der anderen und zwar richtigen An- 
sicht geht sie auf die Gefahr des Käufers zu Grunde. 

Fünftes Kapitel: 

handelt von dem Verkaufe des milchgebenden Tieres 

und von der Rückgabe wegen Mangels ^^ 

Wenn jemand eine Kamelstute, eine Kuh oder ein 
Schaf als gut milchend kauft, und es sich herausstellt, 
dass das Melken ein Zeit lang ausgesetzt war''^ so hat er 
die Wahl, entweder das Tier zu behalten oder es zu- 
rückzugeben und zugleich mit ihm ein Mass') 
Früchte anstatt der entnommenen Milch zurückzuer- 
statten. Kauft jemand eine Eselin als gut milchend, so 
kann er sie zurückgeben, ohne dass er einen Ersatz für 
die Milch zurückerstattet. Kauft jemand eine Sklavin, als 
eine, die viel Milch hat, so kann er sie nach einer Rechts- 
ansicht nicht zurückgeben ; nach einer anderen kann er es, 
ohne dass er Ersatz für die Milch zu leisten braucht. 
' • Kauft jemand eine Sklavin als solche, deren Haar ge- 
kräuselt oder geschwärzt ist, und zeigt es sich hinterher. 



1) Wörtlich: bis sie (sc. die Ernte) lange sieh verzögert. 
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dass ihr Haar schlicht oder weiss ist, so steht ihm die 
Wahl zu, sie zu behalten oder zurückzugeben. Verzögert 
er aber die Rückgabe grundlos, so wird sein Anrecht 
darauf hinfallig. 

Wenn jemand an der Ware einen Fehler kennt, so 
darf er sie nicht verkaufen, ehe er auf ihren Fehler hin- 
weist. Verkauft er sie aber, ohne auf ihren Fehler hin- 
zuweisen, so ist der Verkauf zwar rechtsgültig *\ Sobald 
aber der Käufer einen Mangel an der Eaufsache erkennt, 
der sich bereits bei dem Vertragsschlusse vorfand 
oder vor der Besitznahme entstanden ist, so hat er 
die Wahl, entweder die Sache zu behalten oder zurück- 
zugeben. Verzögert er aber ohne Entschuldigungsgrund 
die Rückgabe, so wird sein Recht auf Rückgabe hinfallig. 

Erfährt der Käufer den Fehler nicht eher, als ihm 
bereits aus der Sache Vorteile entsprossen sind, welche in 
seiner Besitz[zeit] entstanden sind, so kann er diese Zu- 
wüchse behalten und die ursprüngliche Sache zurück- 
geben. 

Erklärt der Verkäufer: »Ich werde dir für den Man- 
gel Entschädigung geben«, so ist er nicht genötigt, sie 
anzunehmen. Andrerseits ist auch der Verkäu- 
fer, falls der Käufer Entschädigung verlangt, hierzu nicht 
verpflichtet. Erklären sie sich aber beiderseits mit 
der Hinnahme der Entschädigung zufrieden, so ist solche 
Abmachung nach der Meinung der einen Juristen statt« 
haft, nach der anderer aber nicht. 

Kauft jemand zwei Sklaven und findet an einem einen 
Mangel, so kann er nach der einen von zwei Lehren den 
einen zurückgeben und den andern behalten. 
Kaufen zwei Leute eine Sache und finden beide an ihr 
einen Mangel, so ist es einem jeden von ihnen gestattet, 
seinen Anteil zurückzugeben ^J, ohne dass der andere es 
thut 

Findet jemand einen Mangel und hat sich die gekaufte 
Sache bei dem Käufer verringert an Wert, war das Kauf- 
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Objekt z. B. eine jungfräuliche Sklavin und hat sie der 
Käufer gebraucht, oder war es ein Kleid und hat er es 
zerschnitten , so verfallt sein Recht auf die Rückgabe der- 
selben ; dagegen steht es ihm zu , Entschädigung zu ver- 
langen. Erklärt jedoch der Verkäufer: »Ich will sie von 
dir als mangelhaft zurücknehmen«, so verfallt das Recht 
des Käufers auf die Entschädigung. Kann man über den 
Fehler des Kaufobjektes erst dadurch unterrichtet werden, 
dass man dasselbe zerbricht wie bei dem Kürbis und der 
Kokosnuss, und hat jemand soviel, dass dadurch der Man- 
gel erkennbar wird, davon abgebrochen, so kann er nach 
der einen der beiden hierüber geltenden Rechtsansichten 
die Sache zurückgeben, und zwar muss er, wie ein Teil 
der Anhänger dieser ersten Rechtsansicht meint, zugleich 
mit ihr eine Entschädigung für den durch das Zerbrechen 
herbeigeführten Minderwert zurückerstatten. Nach der 
zweiten Rechtsansicht kann er sie nicht zurückgeben, viel- 
mehr muss er, falls noch etwas von der Sache übrig ist, 
das Wert besitzt, auf eine Entschädigung, und falls der 
Rest keinen Wert mehr besitzt, auf den Preis der ge- 
samten Sache seinen Regress nehmen. Macht der Ver- 
käufer die Kaufsache zum Gegenstand einer Stiftung "^ 
oder besteht sie in einem Sklaven, den er freigelassen hat 
oder der verstorben ist, so kann der Käufer seinen Regress 
auf Entschädigung nehmen. Verkauft er sie aber weiter, 
so kann er keinen Anspruch auf Entschädigung erheben. 
Nach anderer Ansicht kann er einen solchen erheben, je- 
doch ist dies unbegründet. Giebt der zweite Käufer ihm 
aber die Sache wegen des Mangels zurück oder schenkt 
er sie ihm oder erbt er sie, so kann er sie wegen Mängel 
zurückgeben. 

Als Mangel, der zur Rückgabe berechtigt, gilt al- 
les, was die Menschen als solchen betrachten, 
wie Krankheit, Blindheit, Wahnsinn, Elephantiasis, Aus- 
satz , stinkender Atem , Diebstahl "\ Ehebruch und dgl. 
mehr. 



4 



* 



Digitized by 



Google 



Ä 



— 50 — 

Kauft jemand eine Sklavin und findet, dass sie nicht 
mehr Jungfrau oder alt oder ungläubig sei, so darf er 
sie nicht zurückgeben, es sei denn ausdrückliche Bedin- 
gung gewesen, dass sie Jungfrau oder jung oder recht- 
gläubig sei. Bedingt er sich aus, dass sie nicht mehr 
Jungfrau sei, und tritt sie später als Jungfer hervor, so 
kann er sie nicht zurückgeben. Nach anderer Rechtsmei- 
nung kann er dies. Ist aber ausbedungen, dass er [sc. 
der gekaufte Sklave], ungläubig sei, und tritt er später als 
rechtgläubig hervor, so steht das Recht zur Rückgabe fest. 

Verkauft jemand eine Sache und setzt er die Frei- 
heit von Mängeln als Bedingung, so herrschen über 
diesen Rechtsfall drei Ansichten. Nach der einen 
muss die Sache von Mängeln frei sein; nach der zwei- 
ten braucht sie es nicht zu sein, vielmehr ist der 
Kaufvertrag unter dieser Bedingung nichtig (ein Teil 
der Anhänger dieser Meinung erklärt ihn jedoch nicht für 
nichtig); nach der dritten muss die Sache, falls es sich 
um lebende Tiere handelt, frei sein von jedem inner- 
lichen Mangel, den der Verkäufer nicht kennt; dagegen 
braucht sie von den übrigen nicht frei zu sein. 

Streiten sich die Parteien um einen Fehler, der neu 
entstanden sein kann und behauptet der Verkäufer: »Er 
ist bei dir neu entstanden«, während der Käufer sagt: 
»Nein, er war bei dir schon vorhanden«, so gilt die 
Aussage des Verkäufers, welcher einen Eid®) zu leisten 
hat. Verkauft jemand aber etwas als M o s t und übergiebt 
es, und wird es später in der Hand des Käufers als ge- 
gorener Wein befunden, und sagt nun der Verkäufer: 
»Er ist bei dir zum gegorenen Weine geworden«, wäh- 
rend der Käufer behauptet : »Nein, er hatte bei dir schon 
gegoren« , so gilt nach der einen Rechtsanschauung die 
Aussage des Verkäufers, nach der andern diejenige 
des Käufers. 
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Sechstes Kapitel: 

handelt von dem [Weiterjverkaufe mit Gewinn, von 

dem Scheinbieten, von dem Verkaufe wider den 

Verkauf seines Nächsten, von dem Verkaufe durch 

den Ansässigen für den Beduinen und von dem 

Zusammentreffen mit den Reitern ^\ 

Zulässig ist es, dass jemand etwas, was er gekauft 
hat, um das gezahlte Kapital und um weniger wei- 
ter verkauft Auch ist es statthaft, dass er es mit Ge- 
winn weiter verkauft, sobald er das gezahlte Kapital, den 
Betrag des Gewinnes und um wieviel sich der Kaufpreis 
vermehrt, angiebt und hiervon dasjenige in Abzug bringt, 
was zu dem gezahlten Kapital während der Wahlzeit hin- 
zugekommen ist. Ebenso hat er denjenigen Betrag, um 
welchen sich das gezahlte Kapital infolge der Entschädi- 
gung für einen Mangel verringert hat ^\ von dem Kapitale 
in Abzug zu bringen. 

Kauft jemand ein Kleid um zehn und lässt es für 
einen Dirhem reinigen und für einen Dirhem ausbessern, 
so hat er dies als Gewinn anzurechnen und also zu er- 
klären : »Mir kommt die Sache auf zwölf Dirhem zu ste- 
hen«. Er darf aber nicht sagen : »Ich habe die Sache um 
zwölf gekauft«. Verfertigt er aber selbst etwas daran, das 
den Wert von zwei Dirhem hat, so muss er dies angeben 
und also erklären: »Ich habe die Sache um zehn gekauft 
und daran ein Werk im Werte von zwei Dirhem ausge- 
führt«. Er darf aber nicht sagen: »Die Sache kommt mir 
auf zwölf Dirhem zu stehen«. Nimmt jemand von seiner 
Milch oder seiner Wolle, wie sie zur Zeit des Vertrags- 
abschlusses war, etwas fort, so hat er dies anzugeben. 

Kauft einer zwei Sklaven um einen Gesamtpreis, so 



1) Wörtlich: Das, was hierzu (sc. dem Kapital) an Entschä- 
digung für einen Mangel zurückgekehrt ist. 
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ist es ihm gestattet, den einen von ihnen mit Gewinn 
weiter zu verkaufen, sobald er den Preis auf beide im 
Verhältnis zum Werte verteilt. 

Sagt jemand: »Ich habe die Sache um hundert ge- 
kauft« und erklärt darauf: »Nein, ich habe sie um neunzig 
gekauft«, so zieht er nach der einen Rechtsansicht den 
Mehrbetrag und den darin enthaltenen Gewinn ab und 
lässt die Kaufsache gegen den Best hinnehmen. Nach der 
zweiten Rechtsmeinung hat er die Wahl entweder den 
Kaufvertrag zu annullieren oder den Mehrbetrag und den 
darin enthaltenen Gewinn abzuziehen und die Sache gegen 
den Rest hinnehmen zu lassen. Sagt er aber: »Ich habe 
die Sache um hundert gekauft« und erklärt dann: »Nein, 
ich habe sie um hundert und zehn gekauft«, so ist dies 
nicht annehmbar '\ auch wenn er einen Nachweis hierfür 
erbringt, es sei denn dass der Käufer ihm glaubt. 

Wenn jemand mit seinem Kjnaben*^) sich beredet und 
an ihn etwas, was er um zehn gekauft hat, verkauft, das- 
selbe sodann von ihm gegen zwanzig zurückkauft und die 
zwanzig als gezahltes Kapital angiebt, so ist dies verpönt. 

Verboten ist das Scheinbieten, d.h. der Fall, 
dass jemand einen andern im Preise überbietet, um diesen 
zu dem Zwecke zu täuschen, dass er die Sache kaufen 
solle. 

Verboten ist es, eine Sache wider den Verkauf 
seines Nächsten zu verkaufen. Dies liegt vor, 
wenn jemand zu einem , der eine Sache unter Vorbehalt 
des Rechtes den Kaufvertrag zu annullieren ^\ gekauft hat, 
sagt: »Vernichte den Kauf, sieh, ich will dir die gleiche 
Sache zu einem geringeren Preise oder eine bessere als 
diese zu dem gleichen Preise verkaufen«. Erklärt der an- 
dere aber den Kaufvertrag für nichtig, und verkauft er 
nun an ihn, so ist der Verkauf rechtsgültig. 

Verboten ist es, in das Preisgebot seines 



1) Wörtlich; »unter der Bedingung freier Entscheidung.« 



Digitized by 



Google 



— 53 — 

Nächsten einzutreten. Dies liegt vor, wenn jemand 
zu einem Manne kommt, der bereits einem andern eine 
Ware um einen Preis zugebilligt ■) hat, und nun diesen 
überbietet, damit der erstere die Sache an ihn verkaufe. 
Thut er dies dennoch, so ist der Kaufvertrag rechtsgültig. 
Hatte aber der Verkäufer dem andern schon eine feste 
Zusicherung gegeben, so ist der Eintritt in das Preisgebot 
desselben verpönt. 

Einem Ansässigen ist es untersagt, für einen 
Beduinen zu verkaufen. Dieser Fall liegt vor, wenn 
ein Mann mit einer Ware, die er verkaufen will, und die 
in der Stadt nötig gebraucht wird , ankommt , und ein an- 
derer Mann zu ihm mit den Worten herangeht: »Verkaufe 
sie nicht, sondern lass sie mich für dich nach und nach 
verkaufen ; ich werde einen höheren Preis aus ihr erzie- 
len '>«. Thut er dies dennoch, so ist der Verkauf gültig. 

Verboten ist das Zusammentreffen mit den 
Reitern. Dies liegt vor, wenn jemand eine Karavane 
antrifft und ihren Leuten ihre Waren als geringwertig 
schildert, um sie zu täuschen ^\ Kommen sie in der Hei- 
mat an und wird ihnen nun der Betrug klar, so steht 
ihnen das Wahlrecht zu. Täuscht er sie jedoch nicht, so 
ist von den einen Juristen behauptet worden, dass die 
Wahlbefugnis für sie bestehen bleibe, von anderen dage- 
gen, dass sie nicht bestehen bleibe. 

Untersagt ist die Preisnormierung und der 
wucherische Aufkauf bei Lebensmitteln d.h. der 
Fall, dass dieselben zur Zeit der Teurung aufgekauft wer- 
den, der Käufer sie aber nicht weiter verkauft, sondern 
hinter sich hält, damit sie im Preise steigen. Nach einer 
anderen Eechtsansicht ist solches nicht verpönt. 



1) Wörtlich: «Verkaufe sie nicht, bis ich sie für dich nach 
und nach verkaufe; ich werde vermehren in ihrem Preise«. 

2) Wörtlich : und ihnen die Geringwertigkeit dessen , was sie 
mit sich führen, schildert. 
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Siebeutes Kapitel: 

handelt von dem Prozesse*^ zwischen Käufer und 

Verkäufer "^ 

Wenn Käufer und Verkäufer sich mit einander im 
Prozesse um den Preis der Ware, um die Ausbedingung 
des Wahlrechtes resp. des Zahlungszieles oder um das Mass 
dieser beiden streiten, und keiner von ihnen einen Beweis 
für seine Behauptung hat, so sollen sie Schwur gegen 
Schwur setzen. Das Schwören soll seinen Anfang neh- 
men bei dem Verkäufer. Dieser soll schwören, dass 
er nicht unter der und der Verabredung verkauft habe, 
sondern dass er unter der und der Abrede verkauft habe. 
Der Käufer hingegen soll schwören, dass er nicht unter 
der und der Abrede gekauft habe, sondern dass er unter 
der und der Verabredung gekauft habe. Sobald sie beide 
den Schwur leisten, wird darum noch nicht der Kaufver- 
trag schlechthin nichtig, vielmehr ist er erst 
hierfür gemäss den ausschlaggebenden Quellen zu er- 
klären*)^). Einigen sich beide über einen der beiden 
behaupteten Preise, so wird der Vertrag rechtsbeständig; 
einigen sie sich nicht, so annullieren sie ihn beide. Nach 
einer zweiten Rechtsmeinung kann er nur vom Richter 
für nichtig erklärt werden. 

Führen beide einen Prozess um das Wesen des 
Kaufobjektes, sagt z.B. der Verkäufer: »Ich habe dir 
diese Sklavin verkauft« , während der Käufer erwidert : 
»Nein, du hast mir diesen Sklaven verkauft«, so sollen 
beide nicht Schwur gegen Schwur setzen: viel- 
mehr soll der Verkäufer schwören, dass er ihm nicht den 
Sklaven verkauft habe, und der Käufer soll schwören, dass 



1) Wörtlich: »so wird der Kaufvertrag nicht nichtig, bevor er 
nach den massgebenden Quellen für nichtig (sc. vom Richter) erklärt 
wird.« 
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er die Sklavin nicht gekauft habe. Ebenso soll, wenn der 
eine behauptet: »Ich habe dir diese Sklavin verkauft« und 
der andere erwidert: »Nein, du hast sie mir zum Weibe 
gegeben«, ein jeder von ihnen die Verneinung dessen, was 
sein Gegner von ihm beansprucht, beschwören. 

Streiten sich beide im Prozesse um eine Bedin- 
gung, welche den Kaufvertrag vernichtet, so 
gilt nach der einen Rechtsansicht die Aussage desjenigen, 
der die Bedingung beansprucht ; nach der zweiten die des- 
jenigen, der dieses abläugnet 

Prozessieren beide wegen der üebergabe, und er- 
klärt der Verkäufer: »Ich werde die Kaufsache nicht eher 
übergeben , als ich den Preis im Besitz habe« , während 
der Käufer erwidert: »Ich werde den Kaufpreis nicht eher 
übergeben, als ich die Kaufsache im Besitz habe«^\ so ist 
nach der richtigen Ansicht unserer Rechtsschule der Ver- 
käufer zur üebergabe zu nötigen. Ist jedoch der 
Kaufpreis an Ort und Stelle, so ist der Käufer zu seiner 
üebergabe zu nötigen. Ist er zwar nicht an Ort und 
Stelle, verwahrt ihn der Käufer aber bei sich in der Stadt, 
so ist dem Käufer die Ware und sein gesamtes Vermögen 
solange vorzuenthalten, bis er den Kaufpreis an Ort und 
Stelle bringt. Ist der Kaufpreis endlich fern in irgend 
einer anderen Ortschaft, so gilt die Ware als um den Preis 
verkauft*^. 



Achttes Kapitel: 
handelt von dem Pränumerationskaufe^l 

Der Pränumerationskauf ist eine Art des 
Kaufes und wird in der Weise abgeschlossen, dass sich 
die Contrahenten bei dem Vertragsschlusse der für den 
Kaufvertrag rechtsförmlichen Worte bedienen, sowie auch 
dadurch, dass sie das Geschäft als »Pränumerationskauf« 
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bezeichnen *>. Bei diesem Contrakte besteht die Wahl- 
befugnis, solange die Contrahenten noch beisammen sitzen, 
aber nicht das Wahlrecht bedingt (sc. auf drei Tage). Zu 
den wesentlichen Bestandteilen des Vertrages gehört, 
dass jemand das Kapital '^ während des Beisammen- 
sitze ns übergiebt Ist der Kaufgegenstand ein genus, 
so hat der Verkäufer seine Beschaffenheit und sein Mass 
anzugeben; ist er eine species, so braucht er seine Be- 
schafTenheit und sein Mass nach richtiger Ansicht nicht 
anzugeben. Der Pränumerationskauf ist nur bei einem 
Verniögensstück gestattet, das seiner Beschaffenheit 
nach genau bestimmbar ist wie Preise (sc. in Geld- 
sorten), Korn- und Mehlsorten, Pferdehaarbüschel, ein Tier, 
ein Sklave, Fleisch- Kraut- Haar- und Wollsorten, Baum- 
wolle, Seide, Kleider, Blei, Kupfer, Eisen, Stein und Holz- 
sorten, Essenz, Arzneimittel und andere von solchen Din- 
gen, die ihrer Beschaffenheit nach bestimmbar sind. Un- 
statthaft ist es, die betreffende Sache mit solchen Eigen- 
schaften zugleich zu belegen, durch welche bei kundigen 
Leuten die Accidencien sich unterscheiden. Bedingt sich 
dei Käufer bei einem solchen Geschäfte das Beste aus, so 
ist dies nicht rechtsgültig ; bedingt er sich die schlechteste 
Qualität aus, so ist die Rechtsfrage streitig. Der Pränu- 
merationskauf ist hinsichtlich derjenigen Sachen unzulässig, 
welche ihrer Beschaffenheit nach nicht zu be- 
schreiben sind wie Edelsteine, ein schwangeres Tier, 
Sachen, an welche das Feuer kommt wie Brot und Braten, 
ferner solche, die verschiedene**) Arten umfassen wie der 
Bogen und der befiederte Pfeil, Moschus- und Ambrapar- 
fum , Stiefel , ein gefärbtes Kleid. Schliesst jemand aber 
einen Pränumerationskauf über ein Kleid, dessen Fäden 
gefärbt und dann gewebt sind, oder über ein baumwollen 
Kleid, dessen Einschlag aus Seide ist, so ist dies gestattet 

1) Wörtlich : er wird durch alle Ausdrücke für den Kauf und 
durch den Ausdruck »Pränumerationskauf« abgeschlossen. 
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Wenn jemand einen Pränumerationskaaf über eine Stück- 
zahl Yieh^) schliesst, so ist die Rechtsfrage streitig. Schliesst 
jemand einen solchen Kauf über abgerahmte Milch, in 
welcher sich Wasser befindet, so ist dies unstatthaft 
Schliesst er ihn über Käse, in welchem sich Säure befindet, 
oder über Dattelessig, in welchem sich Wasser befindet, 
so ist solches statthaft. Schliesst jemand einen Pränume- 
rationskauf über Leder und Pergament, so ist dies unzu- 
lässig; schliesst er ihn über Papier, so ist dies statthaft 
Sind die Gegenstände eines solchen Kaufes verschieden- 
artige Gefasse von grösserer, mittlerer und kleinerer Höhe, 
wie Wasserkrüge, enghalsig^ Eimer und Laternen, so ist 
dies unstatthaft ; schliesst er ihn aber über solche, die sich 
von einander nicht unterscheiden wie Mörser und vier- 
eckiger Eimer, so ist dies zulässig. 

Der Pränumerationskauf ist nur gestattet, wenn die 
Quantität des Kaufobjektes bekannt ist Er ist 
also bei solchen Sachen zulässig, welche nach Hohlmass 
zugemessen, und bei denen, welche nach Gewicht zuge- 
wogen werden, wie auch bei solchen Sachen, welche nach 
Längenmass gemessen, und bei denen, welche nach Stück- 
zahl gezählt werden. Gehören die Sachen zu solchen, 
welche verschieden wertig sind wie Eier, Walnüsse, Man- 
deln, Gurken und Melonen, so ist ihr Verkauf gegen vor- 
gängige Zahlung nur nach Gewicht zulässig; nach einer 
Rechtsansicht ist ein solcher Verkauf bei Walnüssen und 
Mandeln auch nach Hohlmass zulässig. 

Schliesst jemand einen Pränumerationskauf über eine 
Sache mit Lieferungsfrist, so ist dies nur ge- 
stattet, wenn die Frist eine bestimmte ist Schliesst 
er einen solchen Kauf über eine Sachart mit zwei ver- 
schiedenen Lieferungsfristen oder über zwei Sach- 
arten mit einer Lieferungsfrist, so ist dies richtiger 
Ansicht nach statthaft. Schliesst jemand einen solchen 
Kauf dergestalt, dass die Lieferung gleich fällig ist, 
so hat er nicht nötig, den Lieferungsort anzugeben; viel- 
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mehr hat die üebergabe an dem Orte des Ver- 
tragsschlusses zu erfolgen. Schliesst er ihn aber 
über ein Objekt mit Lieferungsfrist an einem Orte ab, der 
zur üebergabe ungeeignet ist, so wird die Angabe des 
Ortes der üebergabe erfordert; schliesst er ihn jedoch an 
einem Orte, welcher zur üebergabe geeignet ist, so ist 
von einigen Juristen behauptet worden, die Angabe des- 
selben sei nicht erforderlich, und die üebergabe habe an 
dem Orte des Vertragsschlusses zu geschehen. Andere 
haben hingegen behauptet, die Rechtsfrage sei eine strei- 
tige: denn nach der einen Rechtsansicht werde die Angabe 
desselben erfordert, nach der zweiten nicht ^\ 

Der Pränumerationskauf ist ferner nur bei solchen 
Sachen statthaft, deren Existenz allgemein, und 
deren Begrenzung^) glaubhaft ist Wenn jemand 
also gegen vorherige Zahlung etwas, das nicht allgemein 
existiert wie (das) Wild an einem Orte, an welchem es 
nicht viel giebt, oder eine Sklavin samt ihrer Schwester 
verkauft; oder wenn er etwas, dessen Begrenzung nicht 
glaubhaft ist, wie die Früchte eines Dorfes au sich oder 
nach einem Masse an sich oder nach dem Gewichte eines 
Steines an sich, gegen vorherige Zahlung verkauft, so ist 
dies nicht rechtsgültig. Schliesst er einen solchen Kauf 
über Dinge, deren Begrenzung zwar glaubhaft ist, sich aber 
erst am Fälligkeitstermine zeigt, so hat nach richtiger An- 
sicht der Käufer die Wahl, entweder den Vertrag zu an- 
nullieren oder sich solange zu gedulden, bis die Begren- 
zung eintritt; nach einer anderen Ansicht wird der Ver- 
trag ohne weiteres annulliert 

unzulässig ist es, eine Sache, die einem aus einem 
Pränumerationskäufe geschuldet wird, vor der Besitzer- 
greifung weiter zu verkaufen, den Anspruch auf sie zu 
codieren oder einen Societätsvertrag über sie einzugehen. 

Wird die durch Pränumerationskauf geschuldete Sache 
in der Beschaffenheit, wie sie der Vertrag angiebt, oder 
in einer besseren geliefert, so hat der Käufer sie anzu- 
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nehmen. Eine Rechtsmeinung besagt jedoch , dass, wenn 
die bessere Qualität daher rührt, dass die Sache einer an- 
deren Gattung angehört, wenn also z. B. Ma'kili statt Barni- 
Datteln geliefert sind, dann die Annähme derselben unzu- 
lässig sei. 

Liefert der Verkäufer die Sache vor dem Fälligkeits- 
termine, und entsteht durch ihre Besitznahme dem Käufer 
kein Schade, so ist er zur Annahme verpflichtet '). Ergreift 
der Käufer von der Sache Besitz und behauptet dann, er 
habe sich über die Sache bezüglich ihres Masses oder Ge- 
wichtes getäuscht, so wird diese Behauptung richtiger An- 
sicht nach nicht beachtet. 

Zahlt der Käufer an den Verkäufer einen Preis nach 
ungefährer Schätzung und behauptet er später, er sei in 
seinem Rechte verkürzt, so gilt seine Aussage, und er hat 
einen Eid zu leisten. Findet er an der Kaufeache, die er 
in Besitz genommen hat, einen Mangel, so kann er sie 
zurückgeben und eine andere statt ihrer verlangen. Ent- 
steht aber bei ihm noch ein Mangel, so kann er Ent- 
schädigung verlangen. Bestreitet der Verkäufer die man- 
gelhafte Beschaffenheit, indem er erklärt: »Die Sache, die 
ich dir übergeben habe, ist eine andere«, so gilt die Aus- 
sage des Verkäufers, welcher einen Eid zu leisten hat. 



Neuntes Kapitel: 
handelt von dem Kreditkaufe *^ 

Der Kreditkauf ist hier zu erwähnen^). Er ist bei 
jeder Sache zulässig, welche Gegenstand der Obli- 
gation bei dem Pränumerationskaufvertrage 
sein kann. Es ist aber nicht dem Rechte gemäss, solche 
Dinge, die nicht Gegenstand der Obligation bei dem Kauf- 



1) Wörtlich : »etwas, wozu man aufgefordert, angetrieben wird« 
d.h. etwas, dessen Erwähnung bei Abhandlung über die bujtf sich 
von selbst aufdrängt. 
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vertrage gegen vorherige Zahlung sein können wie Edel- 
steine, Brot, Braten, mit Gerste vermengter Weizen, auf 
Kredit zu verkaufen. Unzulässig ist es femer, eine Skla- 
vin an jemand, der sie zu seinem Gebrauche besitzen will, 
auf Kredit zu verkaufen; wohl aber kann dies an jemand 
geschehen, der sie nicht zu seinem Gebrauche besitzen 
wül. 

Bei dem Kreditkauf erwirbt der Käufer das gekaufte 
Kapital erst mit der Besitzergreifung zu Eigentum; 
nach einer anderen Ansicht wird er erst mit der Ver- 
wendung Eigentümer desselben. Zulässig ist es, sich 
bei einem Verkaufe auf Kredit ein Pfand und einen Bür- 
gen auszubedingen ; unstatthaft aber ist es, hierbei einen 
Zahlungstermin auszubedingen oder eine Bedingung zu 
setzen, welche einen Vorteil mit sich bringt. Das letztere 
ist z.B. der Fall, wenn der Kreditgeber erklärt: »Ich gebe 
dir tausend auf Kredit unter der Bedingung, dass du mir 
um soviel dein Haus verkaufst oder dass du mir mehr 
als mein Kapital zurückgiebst oder dass du mir hierfür 
einen Schuldschein ö) ausstellst«. Macht aber der Kredit- 
nehmer selbst solches Anerbieten freiwillig, ohne 
dass der Verkäufer es zur Bedingung setzt, so ist dies 
zulässig. 

Der Kreditnehmer ist verpflichtet, das [an Quantität 
und Qualität] Gleiche zurückzugeben, falls es sich 
um fungible Sachen handelt. Handelt es sich nicht 
um fungible Sachen, so hat er den Wert zurückzuer- 
statten ; andere behaupten , er hätte auch in diesem- Falle 
das Gleiche zurückzugeben; wenn aber der Kreditgeber 
anstatt des aus dem Kreditkauf Geschuldeten ein Ersatz- 
stück nähme, so sei dies zulässig. 

Giebt jemand einem andern Speise auf Kredit in einer 
Ortschaft und trifft ihn darauf in einer anderen Ortschaft 
und verlangt sie von ihm zurückerstattet, so ist der andere 
zur Zahlung nicht verpflichtet. Verlangt er aber anstatt 
dessen ein Ersatzstück, so ist der andere zur Auszahlung 
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desselben verpflichtet. Verkauft jemand einem anderen 
mehrere Dirhem auf Kredit in einer Ortschaft und ver- 
langt er sie von ihm in einer anderen Ortschaft, in welcher 
er ihn antriflEt, so ist der andere verpflichtet, sie ihm aus- 
zuzahlen. 



Zehntes Kapitel: 
handelt von dem Pfandvertrage ^\ 

Eine Pfand konvention kann rechtsgültig nur von dem- 
jenigen eingegangen werden, der verfügungsföhig ist. Sie 
kann gültig nicht auf Grund einer Schuld geschlossen 
werden, die kraft Rechtes nicht verpflichtet und für deren 
Verbindlichkeit kein Rechtsgrund vorliegt; es kann daher 
niemand ein Pfand zur Sicherheit dafür bestellen, dass je- 
mand ihm am folgenden Tage etwas auf Kredit verkaufe. 
Die Pfandbestellung erfolgt gültig also nur 
für eine rechtlich bindende Schuld wie für den 
Preis der gekauften Sache, für die Schuld aus einem Prä- 
numerationskäufe und für den infolge eines Deliktes zu 
leistenden Schadensersatz, oder für eine solche Schuld, de- 
ren rechtsverbindliche Kraft unmittelbar bevorsteht ^>, wie 
für den Preis einer unter der Wahlbedingung gekauften 
Sache. Dagegen kann für diejenigen Schulden, welche 
jemand zu leisten zur Zeit noch nicht verpflichtet ist, wie 
für das aus der bedingten Freilassung geschuldete Kapital, 
kein Pfand bestellt werden. 

Die Pfandkonvention wird gültig nur durch Ange- 
bot und Annahme geschlossen; sie schafft Verpflich- 
tungen erst durch die Besitzergreifung. Kommen 
die Parteien dahin überein, dass die Sache in der Hand 
des Pfandgläubigers sich befinden solle, so ist dies statt- 
haft ; ebenso dürfen sie eine Abrede dahin treffen, dass die 



1) Wörtlich: die zur Hechtsverbindlichkeit gelangt. 
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Sache in der Hand eines Sequesters bleibe. Streiten sie 
sich über diese Frage, so soll der Richter die Sache an 
einen Sequester geben. 

Jede Sache, die verkäuflich ist, ist ver- 
pfändbar. Bezüglich des Sklaven, dera für den Fall 
des Todes seines Herrn die Freilassung zugesagt ist, be- 
haupten die einen, er könne verpfändet werden, die andern, 
er könne es nicht; die dritten endlich erklären, die Rechts- 
frage sei streitig. Denjenigen Sklaven, der unter einer 
Nebenabrede freigelassen ist, welche über das rechtlich 
Erlaubte hinausgeht, zu verpfänden ist unzulässig; andere 
behaupten, es herrsche hierüber noch eine andere Ansicht, 
wonach es zulässig sei. Sachen, die leicht dem Verderben 
ausgesetzt sind, für eine befristete Schuld zu verpfänden, 
ist richtiger Ansicht nach nicht rechtsgültig ; nach anderer 
Ansicht ist es gültig. 

Sachen, die nicht verkäuflich sind, können 
nicht verpfändet werden. Ebenso sind Nebenab- 
reden, die das Geschäft zu einem aleatorischen machen, 
soweit sie bei dem Kaufe nicht zugelassen sind, auch bei 
der Pfandkonvention unstatthaft. Die Verpfändung der 
gekauften Sache vor der Besitzergreifung^) ist zulässig; 
die Verpfändung derselben zur Sicherung des Kaufpreises 
aber ist unstatthaft. Verpfändet jemand Früchte, bevor 
sich ihre Güte zeigt ohne die Bedingung des Abschnei- 
dens, so ist dies richtiger Ansicht nach zulässig. Ver- 
pfändet jemand einen noch nicht befruchteten Palmenbaum, 
an welchem Früchte hängen *>, so treten diese nach rich- 
tiger Anschauung nicht mit in den Pfandnexus; nach an- 
derer Meinung geschieht dies. 

Fügt jemand dem Pfandvertrage eine Bedingung bei, 
welche mit den Essentialien '^ des Pfandvertrages unver- 
einbar ist, so wird derselbe, falls diese Bedingung dera 



1) Wörtlich: einen Palmenbaum, an welchem Früchte sich be- 
finden, die noch nicht befruchtet sind. 
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Pfaadschuldner Vorteil bringt, hinfällig; ebenso ist es 
nach der richtigeren der beiden hierüber geltenden Rechts- 
meinungen zu halten, falls sie dem Pfand gläubig er von 
Vorteil ist. Bedingt jemand sich ein Pfand bei einem 
Kaufvertrage aus und weigert sich der andere, ihm den 
Besitz der Sache zu überlassen oder nimmt er sie zwar in 
Besitz, findet aber einen Mangel daran, so steht ihm die 
Wahl über die Annullierung des Kaufvertrages zu. Be- 
dingt sich jemand bei dem Kaufvertrage ein wertloses 
Pfand aus, so wird der Kaufvertrag nach einer Ansicht im 
Gegensatz zu einer anderen nichtig. 

Aus dem Pfandnexus^) wird nichts heraus- 
genommen, bis die ganze Schuld getilgt ist. 
Auch darf der Pfandschuldner nicht dergestalt über die 
Sache verfügen , dass er dadurch das Recht des Pfand- 
gläubigers vernichtet ; er darf sie also z. B. nicht verkaufen 
oder verschenken. Er darf auch keine Verfügung darüber 
treffen, durch welche der Wert des Pfandes sich mindert; 
er darf also z.B. das verpfändete Kleid nicht trägen, die 
Pfandsklavin weder verheiraten noch sie, falls sie zu den 
fruchtbaren Frauen gehört, gebrauchen; dagegen kann er 
sie gebrauchen, falls sie unfruchtbar ist; andere sind frei- 
lich der Meinung, er dürfe dies nicht. Wohl aber ist es 
dem Pfandschuldner gestattet, die Sache so zu nutzen, dass 
dadurch dem Pfandgläubiger kein Schade entsteht z.B. so 
dass er das Pfandtier zum Reiten verwendet oder sich von 
dem Pfände bedienen lässt. Auch darf er das Pfand ver- 
leihen und vermieten, wenn dieDauer der Mietszeit 
nicht mit der Zeit der Fälligkeit der Schuld col- 
lidiert. 

Die Verpfändung derselben Sache noch für eine an- 
dere Schuld bei dem Pfandgläubiger, ist richtiger Ansicht 
nach unstatthaft. 

üeber die Frage, wie es zu halten sei, wenn der 
Schuldner den Pfands^laven frei lässt, herrschen drei An- 
sichten. Nach der ersten wird dei-selbe frei, nach der 
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zweiten geschieht dies nicht; die dritte besagte Ist der 
Schuldner arm, so wird er nicht frei ; ist er reich, so wird 
er frei, und sein Wert von dem Schuldner genommen und 
als Pfand statt seiner bestellt 

Darüber, wie es zu halten sei, wenn jemand seine 
Pfandsklavin schwängert, gehen die Rechtsmeinungen aus- 
einander, abgesehen von folgenden Grundsätzen, [worin sie 
übereinstimmen]. Sobald die Sklavin nach der Schwän- 
gerung verkauft worden und dann wieder in den Besitz 
ihres Herrn gelangt ist, so kommen die Rechtsnormen »der 
Schwängerung einer Sklavin durch den Herrn« zur An- 
wendung*"). Ist sie aber, nachdem sie der Herr freigelas- 
sen hatte, verkauft worden und dann wieder in seinen Be* 
sitz gelangt, so besteht die Freilassung nicht zu Recht 

Begeht der Pfandsklave ein Delikt, dem ein dolus 
determinatus zu Grunde liegt, so wird an seiner Person 
Rache genommen. Begeht er ein solches, das aus einem 
dolus indeterminatus entsprungen ist, so wird er seines 
Vergehens wegen verkauft "l Giebt sein Herr zu, dass er 
ein Delikt aus einem dolus indeterminatus^ begangen hat, 
so ist er nach der einen Rechtsansicht im Gegensatz zur 
anderen zurückzunehmen. Wird endlich gegen den 
Pfandsklaven ein Delikt begangen, so richtet sich der An- 
spruch des Pfandgläubigers**) auf die Entschädigung. 

Entsteht aus der Pfandsache ein Nutzen, der zur 
Zeit des Vertragsschlusses noch nicht vorhanden 
war, wie ein Kind, Milch, Früchte, so stehen diese ausser- 
halb des Pfandnexus. 

Die Verpflichtung zur eventuellen Verpflegung der 
Pfandsache lastet auf dem Pfandschuldner. 

Das Pfand gilt in der Hand des Pfandgläu- 
bigers als ein Depositum^). Geht es zu Grunde, 
so bleibt die Schuld nach wie vor bestehen^). 
Prozessieren die Parteien über die Rückgabe der Sache, 



1) Wörtlich: so fällt von der Schuld nichts fort, 



Digitized by 



Google 



- 65 - 

so gilt die Aussage des Pfandschuldners, welcher einen 
Eid zu leisten hat. 



Elftes Kapitel: 
handelt von der Zahlungseinstellung ^\ 

Lasten auf einem Manne noch nicht fällige Schuld- 
verbindlichkeiten , um deren Erfüllung er noch nicht an- 
gegangen wird, so wird er, falls er eine Reise unternehmen 
will, deshalb nicht verhindert, fortzureisen ; nach einer 
Eechtsmeinung ist er daran verhindert, in den heiligen 
Krieg '^^ zu ziehen. 

Sind die Schulden jedoch fällige, und hat der 
Schuldner zwar Vermögen genug, um diejenigen Schulden, 
deren Zahlung von ihm verlangt wird, zu tilgen ^\ weigert 
er sich dessen aber, so hat der Richter sein Vermögen zu 
verkaufen und seine Schuld zu tilgen. 

Ist jedoch kein Vermögen vorhanden, und behauptet 
der Schuldner, er sei arm, so ist der Schuldner, falls es 
notorisch ist, dass er vordem Vermögen besass, solange in 
Schuldhaft zu setzen, bis er einen Beweis für seine Armut 
erbringt. Ein solcher kann in diesem Falle nur durch 
das Zeugnis zweier Leute ^\ die seinen Vermögensstand 
kennen, erbracht werden. Erklärt jedoch der Gläubiger: 
»Lasst ihn schwören , dass er keine Vermögensstücke ver- 
borgen hält« , so ist er nach einer Rechtsmeinung zu dem 
Schwüre zu veranlassen. Ist es nicht notorisch, dass er 
Vermögen besitzt, so ist er zum Schwüre dahin, dass er 
kein Vermögen habe, zu veranlassen und dann auf freien 
Fuss zu setzen. 

Reicht dasVermögen des Schuldners nicht 
zur Deckung seiner Schuldverbindlichkeiten 



1) Wörtlich : Vermögen, das genügt für diejenigen Schulden, um 
deren- Tilgung er angegangen wird. 

2) Wörtlich: Zeugnis zweier Zeugen von den Leuten, die. 
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aus, und beantragen die Gläubiger bei dem 
Richter, dass ihm das Verwaltungs- und Ver- 
fügungsrecht entzogen werde, so hat derselbe 
es ihm zu entziehn; hierbei ist es Sitte, dass der Rich- 
ter eine Bescheinigung über die Entziehung des Verwal- 
tungs- und Verfügungsrechtes ausstellt. Hat er ihm das- 
selbe entzogen, so ist eine Verfügung seitens des Schuld- 
ners über sein Vermögen rechtlich wirkungslos. Hat der 
Schuldner aber keinen Erwerb, so darf er für seinen 
Unterhalt und denjenigen seiner Familie Aus- 
gaben machen solange, bis die Entziehung der Verfügungs- 
gewalt von ihm wieder genommen ist 

Will nun der Richter das Vermögen des Schuldners 
verkaufen, so ladet er ihn oder den Vertreter 
desselben und die Gläubiger und verkauft alles 
auf seinem Markte. Findet er keinen, der das Aus- 
rufen umsonst übernimmt, so soll er einen Ausrufer gegen 
vier Procent [vom schuldnerischen Vermögen] sich anneh- 
men. Ist nicht soviel Vermögen des Cridars vorhanden, 
um sich dafür einen solchen anzunehmen, so soll der Richter 
nach einander, erst das leicht dem Verderben Ausgesetzte, 
dann die lebenden Tiere und darauf den Grund und Bo- 
den ^> unter die Gläubiger im Verhältnis ihrer 
Forderungen aufteilen. Befindet sich unter den 
Gläubigern einer, der eine befristete Forderung hat, so 
soll dessen Forderung richtiger Ansicht nach nicht be- 
glichen werden; jedoch besagt für diesen Fall 
eine andere Rechtsmeinung, dass seine For- 
derung im Konkurse fällig werde. Befindet sich 
einer unter ihnen, dem ein Pfand zusteht, so soll er aus 
dem Preise desselben vorzugsweise Befriedigung 
erhalten ; hat er aber einen Sklaven zum Pfände, der mit 
seinem Kopfe für den Schadensersatz aus einem Delikte 
haftet, so ist der Rechtsanspruch des Verletzten auf Ent- 
schädigung bevorrechtigt. Befindet sich unter den Gläu- 
bigern einer, dem eine Forderung aus dem Ver- 
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kaufe eines Vermögensstückes an den Schuldner zusteht^), 
so hat er die Wahl, entweder mit den Gläubigern 
ins Teil zu gehen oder den Kaufvertrag zu an- 
nullieren und sich an die Kaufsache zu halten, es sei 
denn dass diese bereits für ein Näherrecht oder für ein 
Pfandrecht oder ein Delikt verhaftet oder bereits mit einer 
an Qualität besseren Sache vermischt ist. Vermindert sich 
aber die Sache auf Grund einer Handlung, die jemand 
verschuldet hat, so kann sich der Gläubiger an die Sache 
halten und mit den übrigen Gläubigern bezüglich des 
Betrages der Entschädigung für dieMinderung 
am Kaufpreise ins Teil gehen. Nimmt die Sache um 
einen Anwuchs zu, der sich von der Muttersache 
trennt, besteht z.B. der Zuwachs in einem Kinde, in 
Erwerb und in Früchten, so kann er sich nur an die 
Sache ohne den Zuwachs halten. Besteht der Zu- 
wachs in Blumenscheiden in dem Zustande vor der Be- 
fruchtung, so kann er richtiger Ansicht nach sich an die 
Muttersache mit den Blumenscheiden halten; nach der 
zweiten kann er sich nur an die Sache ohne die Blumen- 
scheiden halten. Ist der Zuwachs ein Erzeugnis, das 
noch nicht getrennt ist, so kann er richtiger An- 
sicht nach sich an die Muttersache mit dem Er- 
zeugnis halten ; nach einer zweiten Rechtsmeinung kann 
er sich nur an die Sache ohne das Erzeugnis halten. 
Nimmt die Sache durch Zerkleinerung oder Zermahlen an 
Wert zu, so kann er einen Anspruch nur wegen der Sache 
erheben, während die Wertzunahme dem Käufer zukommt. 
Kauft der Gemeinschuldner ein Kleid von einem Manne 
und Farbe von einem andern und färbt das Kleid damit, 
so kann jeder der beiden Gläubiger , falls sich der Wert 
beider Sachen dadurch nicht erhöht, an das Vermögen des 
Schuldners sich halten. Erhöht sich der Wert beider Sachen 



1) Wörtlich: dem ein Vermögensstück zusteht, das er an ihn 
verkauft hat. 
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dadurch, so hat sich ein jeder von ihnen an das Vermögen 
des Schuldners zu halten, während die Wertzunahme dem 
Käufer gebührt Vermindert sich der Wert beider Sachen, 
so wird die Verminderung von dem Werte der Farbe ab- 
gerechnet, und es hat sich der [ursprüngliche] Eigentümer 
des Kleides an das Vermögen des Schuldners zu halten, 
während der [ursprüngliche] Eigentümer der Farbe die 
Wahl hat, nach seinem Belieben entweder sich an die 
Sache in ihrem Minderwerte zu halten oder mit den übri- 
gen Gläubigem ins Teil zu gehen. ♦ 

Hat der Cridar eine Schuld, für deren Existenz der 
Gläubiger [nur] einen Zeugen besitzt, und schwört er nicht, 
so ist es bestritten, ob die [betr.] Gläubiger schwören 
können *\ 



Zwölftes Kapitel: 
handelt von der Beschränkung der Handlungs- 
fähigkeit «>. 

Unzulässig ist es, dass Unmündige und 
Geisteskranke über ihr Vermögen verfügen. 
Die Verfügung über ihr Vermögen hat vielmehr der Vor- 
mund^> d.h. der Vater, danach der Grossvater, 
sodann der durch Testament bestellte Vor- 
mund»), endlich der Richter und sein Gehülfe. 
Einige meinen, nach dem Grossvater stehe das Verwal- 
tungsrecht [zunächst] der Mutter zu. 

Derjenige, welcher ihr Vermögen verwaltet, darf nichts 
für sie an sich selbst verkaufen abgesehen vom Vater 
und Grossvater, [die solches können.] Er darf ferner nichts 
für sie ohne einen gleichartigen Gegenwert verkaufen, ihr 
Vermögen nicht verschenken, auch nicht einen Skla- 
ven für sie bedingungsweise freilassen, keine gewagten 
GeschäfteJ^) mit ihrem Vermögen machen, indem er 
damit auf Reisen geht, und nichts auf Kredit vor- 
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kaufen ausser in Fällen dringender Not oder bei vor- 
teilhaften Geschäften. Letzteres ist z.'B. der Fall, wenn er 
etwas gegen einen höheren gleichartigen Preis verkauft 
und zur Sicherheit dafür ein Pfand nimmt. Er darf ferner 
von ihrem Vermögen nichts auf Kredit fortgeben , es sei 
denn er habe eine Reise vor, auf welcher er für das Ver- 
mögen furchten muss, so dass eine Hingabe desselben auf 
Kredit besser als seine Hinterlegung erscheint. 

Wenn zu Gunsten der Bevormundeten [einen andern] 
ein Vorkaufsrecht^^ bindet, in dessen Geltendmachen ein 
vorteilhaftes Geschäft liegt^^ so darf der Vormund nicht 
darauf verzichten, sondern muss das Grundstück an sich 
nehmen und mit gebrannten Ziegelsteinen und Lehm für 
sie bebauen ; er darf es wider den Willen der Mündel nur 
in Fällen dringender Not oder bei einem vorteilhaften Ge- 
schäft verkaufen z.B. darf er es gegen einem bei weitem 
höheren gleichartigen Preis veräussern. Wird der Un- 
mündige mündig und verklagt den Vormund, weil er das 
Grundstück,' ohne dass ein vorteilhaftes Geschäft oder ein 
Fall dringender Not vorlag , verkauft habe , so gilt , falls 
der Vater oder Grossvater Vormund war^), die Aussage 
dieser beiden; falls ein anderer Vormund war, so bedarf 
es zu seiner Rechtfertigung eines Beweises. Behauptet im 
Prozesse der Vormund, sein Mündel habe wider seinen 
Willen sein Vermögen verausgabt, oder dasselbe sei zu 
Grunde gegangen, so gilt seine Aussage; behauptet er, er 
habe das Vermögen an sein Mündel ausgezahlt, so bedarf 
diese Behauptung des Beweises. 

Hat der testamentarisch bestellte Vormund 
das Bedürfnis, etwas von dem Vermögen der 
Waise zu verzehren, so kann er dieses, soll 
aber statt dessen einen Ersatz zurückgewäh- 
ren; andere behaupten, er brauche keinen Ersatz zu leisten. 



1) Wörtlict: »falls der Vormund ein Vater oder Grossvater 
ist.« Ebenso später; »falls der Vormund ein anderer ist.« ' 
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Wird der Unmündige mündig, und ge- 
langt der Geisteskranke in den Besitz seiner 
Verstandeskräfte, und merkt man an beiden eine 
rechte Lebensführung, so sind sie der Beschränkung 
der Handlungsfähigkeit enthoben. 

Die Mündigkeit rechnet bei dem Knaben von 
der Pubertät oder von der Vollendu ng des 
fünfzehnten Lebensjahres oder von der Zeit an, 
in welcher die rauhen Haare zu wachsen beginnen, wie 
die evidentere der beiden Meinungen besagt. Die Mün- 
digkeit des Mädchens rechnet von den Zeitpunkten, die 
wir bereits erwähnt haben, als auch von dem Auftreten 
der monatlichen Regel und von der Empfängnis an. 

Das rechte Gleichmass in der Lebensführung besteht 
darin, dass der Mensch dahin gelangt, seine religiösen und 
weltlichen Angelegenheiten recht zu ordnen. Der Vor- 
mund darf dem Mündel das Vermögen nicht 
eher ausantworten, bis eine genaue Kenntnis 
von solchem Verhalten erlangt ist sei es vor 
oder nach der Mündigkeit. Geht das Mündel un- 
besonnen mit seinen religiösen oder weltlichen Geschäften 
um , so dauert seine Handlungsunfähigkeit an ; es darf 
weder einen Kauf- noch einen Ehevertrag schliessen. Ge- 
stattet ihm der Vormund den Abschluss des Ehevertrages, 
so ist dieser rechtsgültig. Gestattet er ihm den Abschluss 
eines Kaufvertrages, so ist dieser nach einer Ansicht gleich- 
falls gültig, nach einer anderen nicht. Scheidet es sich 
von seiner Frau oder entlässt sie gegen Entgelt"), so ist 
dies gültig, es sei denn dass es den empfangenen Entgelt 
nicht seinem Vormunde übergebe. 

Hält das Mündel seine religiösen und weltlichen Ge- 
schäfte in guter Ordnung, so wird die Beschränkung der 
Handlungsfähigkeit von ihm genommen ohne weiteres; 
andere behaupten, sie könne nur durch den Richter 
aufgehoben werden. Ist die Beschränkung von ihm ge- 
nommen und fängt nun das ehemalige Mündel an, sein 
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Yermögen zu vergeuden, so spricht der Richter [wiederum] 
gegen ihn die Beschränkung aus, und es hat kein anderer 
sich um sein Vermögen zu bekümmern. Hierbei ist es 
Sitte, dasÄ der Richter [öffentlich] die Beschränkung seiner 
Handlungsfähigkeit bezeugt, damit man den Geschäftsver- 
kehr mit ihm meide. Ist die Beschränkung von jemandem 
genommen, und zeigt sich derselbe sodann nur in den re- 
ligiösen Geschäften unbesonnen , während er es in den 
weltlichen nicht ist, so wird nach einer Rechtsmeinung 
die Beschränkung wiederum über ihn verhängt, nach einer 
andern jedoch nicht. 



Dreizehntes Kapitel: 
handelt von dem Vergleiche *\ 

Der Vergleich ist ein Veräusserungsge- 
schäft, das gültig von jedem vorgenommen 
werden kann, der einen rechtsgültigen Kaufver- 
trag einzugehen imstande ist. Hierbei kommen 
bezüglich des Rücktrittsrechtes während des Beisammen- 
sitzens, des bedingten Rücktrittsrechtes und der Rückgabe 
wegen Mängel dieselben Rechtsnormen zur Anwendung? 
die bei dem Kaufe gelten. Unzulässig ist es, einen Ver- 
gleich gegen Leistung einer Sache einzugehen, die auch 
bei dem Kaufvertrage nicht Gegenleistung sein kann wie 
die Leistung des Unbekannten und dgl^\ 

Schliesst jemand einen Vergleich, indem er statt einer 
Schuld eine Sache oder eine andere Schuld geleistet ver- 
langt, so dürfen die Contrahenten nicht auseinander gehen, 
ohne dass eine Besitzergreifung stattgefunden hat. 

Schliesst jemand einen Vergleich , indem er statt tau- 
send fünfhundert fordert, so ist dies nicht rechtsgültig; 



1) Wörtlich: gegen das an Unbekanntem und anderem, gegen 
welches der Kaufvertrag unzulässig ist. 
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andere behaupten freilich , es sei dies gültig. Erklärt je- 
mand dagegen: »Gieb mir fünfhundert und ich befreie 
dich von fünfhundert«, so ist dies zulässig. 

Beansprucht jemand im Prozesswege von einem an- 
dern ein Vermögensstück, während dieser das klägerische 
Recht bestreitet, und steht er darauf im Vergleichswege 
davon gegen Leistung irgend einer Sache ab, so ist ein 
solcher Vergleich unzulässig. Schliesst ein Dritter statt 
seiner einen solchen Vergleich, so ist dies, falls eine For- 
derung eingeklagt wird, [ohne weiteres] zulässig; falls 
eine Species eingeklagt wird, aber solange unzulässig, 
bis der Dritte dem Gläubiger erklärt: »Die Sache ist deine; 
der andere hatte sie, um sich mit dir zu vergleichen, mir 
anvertraut.« Auch wenn umgekehrt der Gläubiger erklärt : 
»Die Sache ist die deinige; schliesse mit mir statt des 
Beklagten einen Vergleich dahin, dass sie mir gehören 
solle« , ist dies statthaft. Uebergiebt der Dritte ihm nun 
die Sache, so ist das Verhältnis damit rechtlich consoli- 
diert; übergiebt er sie ihm aber nicht, so kann der Gläu- 
biger einen Anspruch bezüglich dessen, was gezahlt worden 
ist, geltend machen. 

Gestattet ist es, einen Thorflügel nach einem freien 
gebahnten Wege hin zu öönen, wenn er so hoch ist, dass 
dadurch kein Passant zu Schaden kommt; aber unstatthaft 
ist es, ihn nach einem ungebahnten Wege hin zu öffnen 
ausser wenn es die Weginteressenten gestatten; nach an- 
derer Rechtsansicht ist es dagegen zulässig. Unerlaubt ist 
es, ihn nach dem freien Besitztume eines andern hin zu 
öffnen, auch wenn der fremde Eigentümer mit dem Be- 
treffenden hierüber gegen Entgelt einen Vergleich eingeht. 

Unstatthaft ist es gemäss richtiger Ansicht, nach freiem 
Belieben Palmstämme gegen die Mauer seines Nachbarn 
oder gegen eine im nachbarlichen Miteigentume befindliche 
Mauer zu stellen ; bedingt sich aber der Nachbar vergleichs- 
weise hierfür etwas aus, dann ist es zu dulden, vorausge- 
setzt dass die Leistung eine bestimmte ist 
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Schliesst jemand mit einem andern einen Vergleich 
dahin, dass dieser über sein Grundstück oder über sein 
Dach hin Wasser laufen lässt, und ist diese Leistung eine 
bestimmte, so ist dies statthaft. 

Unzulässig ist es, eine Fensteröffnung in der Mauer 
seines Nachbarn und in der Mauer seines Miteigentümers 
ohne deren Erlaubnis anzubringen. 

Ragen die Zweige eines Baumes in den 
Luftraum eines andern hinein, so ist der Eigen- 
tümer auf Aufforderung gehalten, sie zu entfernen; weigert 
er sich dessen, so hat der Eigentümer des betreffenden 
Grundstücks das Recht, sie abzuschneiden. Auch ist es 
unstatthaft, hierüber einen Vergleich gegen Entgelt zu 
schliessen. 

Hat jemand ein Haus an einem ungebahnten Wege 
liegen, dessen Thor am Ende des Weges hinausliegt, 
so kann er, wenn er will, dieses Thor nach der Mitte 
oder nach dem Anfange des Weges vorrücken. Liegt 
das Thor aber vorn am Wege, so ist es nicht in sein 
Belieben gestellt, dasselbe in die Mitte oder au das 
Ende des Weges zurückzusetzen. Liegt die Hinterfront 
seines Hauses nach einem ungebahnten Wege zu, so ist es 
dem Eigentümer nicht gestattet, nach freiem Ermessen ein 
Thor nach dem Wege hin zu öffnen, um dort seinen stän- 
digen Ausgang zu nehmen. Dagegen ist es, wie einige 
Juristen behauptet haben, ihm unbenommen, ein Thor dort- 
hin zu öffnen, wenn er nicht die Absicht hat, dort seinen 
ständigen Ausgang zu nehmen; nach der Meinung an- 
derer ist es aber auch dann nicht zu dulden. Wohl aber 
können sich die Weginteressenten mit ihm darüber gegen 
Entgelt vergleichen. 

Besitzen zwei Leute zusammen eine Mauer und fällt 
diese ein, oder besitzt der eine von ihnen den oberen, der 
andere den unteren Teil derselben, und stürzt nun das 
Dach ein, und beansprucht der eine von ihnen von seinem 
Genossen den Wiederaufbau, während dieser sich dessen 
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weigert, so kann er richtiger Ansicht nach hierzu nicht 
gezwungen werden. Uebernimmt der eine von ihnen den 
Aufbau freiwillig, so ist er daran nicht zu hindern. Baut 
er mit Materialien, die ihm gehören, so wird der Bau 
sein freies, von dem andern unabhängiges Eigentum. 
Baut er aber die Sache mit Materialien, welche von 
dem Einsturz herrühren, so steht der neue Bau im 
Miteigentum beider. Neigt die Sache zum Einsturz 
und zerstört sie der eine von ihnen, so ist er gezwungen, 
sie wiederherzustellen; man sagt freilich, dass auch hier- 
über zwei Ansichten existieren. 

Vierzehntes Kapitel: 
handelt von der Assignation^^ 

Die Anweisung kommt gültig nur zustande dadurch, 
dass der Assignant und der Assignatar ihr zu- 
stimmen; der Zustimmung des Assignaten 
bedarf es nach den massgebenden Rechtsquellen 
nicht. Die Anweisung erfolgt gültig nur wegen einer 
rechtsbeständigen Schuld und auf eine rechts- 
beständige Forderung. Handelt es sich nicht um eine 
rechtsbeständige Obligation wie um die Leistung des bei 
der bedingten Freilassung Versprochenen oder um die 
Schuld aus einem Pränumerationskäufe, so kann weder 
wegen einer solchen Schuld noch auf eine solche Forderung 
eine rechtsgültige Assignation erfolgen. Man kann auch 
gültig nur auf denjenigen anweisen, auf dem 
eine Schuld lastet; andere sind jedoch der Ansicht, 
man könne auch auf denjenigen, der keine 
Schuldverbindlichkeit hat, gültig anweisen, 
falls dieser zustimmt. Die Anweisung ist nur we- 
gen einer bestimmten Vermögensleistung zulässig ; nach 
anderer Rechtsansicht ist sie bei den statt der Blutrache 
geschuldeten Kamelen *> auch dann zulässig, wenn die Lei- 
stung eine unbestimmte ist. 
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Sie ist ferner nur unter der Voraussetzung statthaft, 
dass die Leistungen, zu denen der Assignant resp. der As- 
signat verpflichtet sind, rücksichtlich der Beschaffen- 
heit, der Art, der Fälligkeit und der Befristung 
übereinstimmen. 

Nicht zur Anwendung gelangen hierbei die Rechts- 
regeln bezüglich des bedingten Rücktrittsrechtes und des 
Rücktrittsrechtes während des Beisammensitzens ; nach an- 
derer Ansicht jedoch kommt letzteres hierbei in Betracht 

Sobald die Assignation gültig ist, gilt die Verpflich- 
tung des Assignanten als aufgehoben und der 
Rechtsanspruch [des Assignatars] als in der 
Verpflichtung des Assignaten weiter beste- 
hend. Zögert also der Assignat seinerseits mit der Lei- 
stung, so kann sich der Assignatar nicht an den 
Assignanten halten. 

Weist der Verkäufer jemanden wegen der von ihm 
diesem geschuldeten Leistung an den Käufer und stellt 
sich dann heraus, dass die Leistung der Kaufsache bereits 
fällig war, so wird die Anweisung hinfällig. Findet aber 
der Käufer einen Mangel an der gekauften Sache und giebt 
sie zurück, so wird die Anweisung nicht hinfällig; viel- 
mehr kann der Assignat von dem Käufer die Leistung 
verlangen, während der Käufer sich an den Verkäufer we- 
gen des Preises zu halten hat 

Weist der Käufer den Verkäufer wegen des Kauf- 
preises auf einen Mann an und findet darauf an der ge- 
kauften Sache einen Mangel und giebt sie zurück, so wird 
die Anweisung, falls der Assignat bereits die Leistung er- 
halten hat, nicht annulliert, vielmehr hat der Käufer sich 
an den Verkäufer hinsichtlich dessen, was er erhalten hat, 
zu wenden. Hat der Verkäufer die Leistung noch nicht 
in Händen, so wird die Anweisung, wie manche behauptet 
haben, hinfällig, während nach Ansicht anderer dies nicht 
der Fall ist 

Prozessieren der Assignant und der Assignatar, indem 
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der Assignant behauptet: »Ich habe dich [nur zu mei- 
nem Stellvertreter im Besitzerwerbe gemacht«, 
während der Assignatar einwendet: »Nein, du hast micli 
angewiesen«, so gilt nach richtiger Auffassung die Aus- 
sage des Assignanten. während nach anderer Meinung die 
des Assignatars gilt. Behauptet aber umgekehrt der As- 
signant: »Ich habe dir Anweisung erteilt«, während 
der Assignatar erklärt: »Nein, du hast mich [nur] zu 
deinem Stellvertreter in der Besitzergreifung ge- 
macht und mein Anspruch gegen dich ist geblie- 
ben«, so gilt nach der evidenteren Meinung die Aussage 
des Assignatars, während nach anderer Ansicht diejenige 
des Assignanten gilt. 



Fünfzehntes Kapitel: 
handelt von dem Bürgschaftsvertrage ^^ 

Derjenige, welcher selbst über sein Vermögen frei 
verfügen kann, darf gültig eine Bürgschaft übernehmen. 
Wer aber nicht frei über sein Vermögen verfügen kann 
wie der Unmündige, der Geisteskranke und derjenige, wel- 
cher in seiner Handlungsfähigkeit auf Grund seiner Thor- 
heit durch Richterspruch beschränkt worden ist, darf dieses 
nicht. Derjenige wiederum , dessen Handlungsfähigkeit 
wegen Konkurses beschränkt worden ist, kann gültig eine 
Bürgschaft leisten und deswegen angegangen werden, so- 
bald die Beschränkung von ihm genommen ist. Der Sklave 
kann sich ohne Erlaubnis seines Herrn nicht verbürgen; 
andere behaupten, er könne es und sei deswegen in An- 
spruch zu nehmen, sobald er freigelassen worden sei ; auch 
könne er es mit Erlaubnis des Herrn und sei [auch in 
diesem Falle erst] nach der Freilassung in Anspruch zu 
nehmen. Wieder andere erklären: der Sklave habe aus 
seinem Erwerbe oder aus seinem Geschäftsver- 
mögen die Zahlung zu leisten, falls ihm von dem Herrn 
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der Betrieb eines Händelsgewerbes gestattet seisl 
Sage jemand zu einem solchen Sklaven : »Verbürge dich 
mit deinem Geschäftsvermögen«, so sei er verpflich- 
tet, hieraus die Schuld zu tilgen, es sei denn es laste 
auf ihm noch eine [andere] Schuld. Der bedingt Freige- 
lassene steht hinsichtlich der Bürgschaftsübernahme vor 
der Erlaubnis seines Herrn dem Vollsklaven gleich. Wie 
es zu halten sei, wenn sie ihm der Herr gestattet, ist 
streitig. 

Unzulässig ist es, sich zu verbürgen, bevor man den 
Gläubiger, zu dessen Gunsten man die Bürgschaft über- 
nimmt, kennt Gültig kann man sich für jede Schuld 
verbürgen, die rechtsverbindlich ist, wie für den 
Kaufpreis, für die Schuld aus einem Pränumerationskäufe 
und für den aus einem Delikte zu leistenden Schadenser- 
satz, oder deren Rechtsverbindlichkeit unmittelbar bevor- 
steht, wie für den Kaufpreis während der Wahlfrist und 
für das aus einer Werkverdingung Geschuldete; andere 
behaupten jedoch, für letzteres könne man sich nicht rechts- 
gültig verbürgen. Für eine Schuld, die nicht rechtsver- 
bindlich ist oder deren ßechtsverbindlichkeit nicht unmit- 
telbar bevorsteht, wie das aus einer bedingten Freilassung 
Geschuldete, kann man sich dagegen rechtsgültig nicht 
verbürgen. Ebenso ist die Uebernahme einer Bürgschaft 
für eine unbekannte Leistung ungültig ; einige mei- 
nen jedoch, man könne sich in rechtsgültiger Weise für 
die Leistung der statt der Blutrache geschuldeten Kamele 
verbürgen, [auch wenn die Leistung eine unbestimmte ist]. 

Ungültig ist ferner die Bürgschaft für eine Schuld, 
die niemand verpflichtet. Gültig dagegen kann man sich 
nach den Quellen zu Gunsten des Verkäufers für Zahlung 
des Kaufpreises durch den Käufer, falls die Lieferung der 
Kaufsache sofort fällig ist, und umgekehrt zu Gunsten des 
Käufers für die Lieferung der Ware seitens des Verkäu- 
fers, falls der Kaufpreis sofort fällig ist, verbürgen. Sagt 
jemand zu einem anderen : »Wirf deine Waare in das Meer, 
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ich will dafür gut stehn« , und wirft sie der andere hinein, 
so hat der erste dafür einzustehn. 

Nicht zur Anwendung gelangen bei dem ßürgschafts- 
vertrage das Rücktrittsrecht während des Beisammensitzens 
und das bedingte Rücktrittsrecht Auch ist es unzulässig, 
die Bürgschaft an eine zukünftig eintretende Bedingung 
zu knüpfen. Bedingt sich jemand bei einem Kaufvertrage 
eine wertlose Bürgschaft aus, so wird iev Kauf nach einer 
Rechtsmeinung im Gegensatz zu einer andern hinfällig. 

Der Gläubiger, dem Bürgschaft geleistet ist, hat das 
Recht, seine Forderung sowohl gegen den Bürgen 
wie gegen den Hauptschuldner geltend zu machen. 
Verbürgt sich ihm für den Bürgen wiederum ein Bürge, 
so kann er [auch von diesem] die ganze Schuld einfordern. 
Befreit er aber den Vorbürgen, so ist dadurch zu- 
gleich der Nachbürge befreit; dagegen wird durch 
Befreiung des Nachbürgen nicht auch der Vorbürge der 
Schuld ledig. Zahlt der Nachbürge die Schuld und hatte 
er sich für den Vorbürgen mit dessen Einwilligung ver- 
bürgt, so hat er gegen diesen einen Regressanspruch ; nach 
anderer Rechtsansicht hat er diesen nur unter der Voraus- 
setzung, dass er sich mit Einwilligung des Vorbürgen ver- 
bürgt und mit dessen Einwilligung gezahlt hat. Verbürgt 
er sich ohne Einwilligung des Vorbürgen, so hat er keinen 
Regressanspruch; andere meinen, er hätte ihn in diesem 
Falle dann, wenn er die Zahlung mit dessen Einwilligung 
leistet. Verbürgt er sich für eine noch nicht fällige Schuld 
und zahlt er diese vor dem Fälligkeitstermine, so kann er 
gegen den Vorbürgen vor diesem Termine keinen 
Regress nehmen. Stirbt der eine von ihnen, so wird seine 
Verbindlichkeit fällig, die des anderen hingegen nicht. 
Zahlt der Nachbürge freiwillig mehr als die Schuld be- 
trägt, so kann er sich bezüglich der Mehrzahlung nicht 
an den Vorbürgen halten. Leistet er dem Gläubiger statt 
der Schuld ein Kleid, so kann er nur wegen der an Wert 
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resp. Schuldbetrag geringeren von beiden Leistungen Re- 
gress nehmen. 

Weist der Bürge den Gläubiger auf jemand an , der 
ihm etwas schuldet, so kann er sich an den Schuldner, 
für den er gebürgt hat, halten; weist er ihn aber auf je- 
mand an, der ihm nichts schuldet, so kann er nur unt&c 
der Voraussetzung gegen den Hauptschuld ner Regressan- 
sprüche geltend machen, dass der Assignat an den Gläu- 
biger zahlt und sich nun seinerseits an den Bürgen hält 
und ihn zur Zahlung zwingt. Dann erst kann der 
Bürge gegen den Hauptschuldner vorgehen. 
Zahlt zwar der Assignat dem Gläubiger, was zu zahlen 
ist, erlässt er aber dann dem Bürgen die Zahlung, so kann 
dieser gegen den Hauptschuldner Regress nehmen; nach 
einer anderen Rechtsmeinung kann er es nicht. 

Die Bürgschaft, die jemand dadurch leistet, dass er 
bestimmte Sachen z.B. geraubte*^) oder geliehene Sachen 
dem Gläubiger überlässt, ist rechtlich ungültig ; andere er- 
klären sie für gültig. Die Leibbürgschaft dagegen ist rich- 
tiger Ansicht nach rechtsgültig ; andere erklären sogar, 
über ihre Rechtsgültigkeit herrsche Einstimmigkeit. Recht- 
lich unwirksam aber ist es, wenn einer mit seinem Leibe 
sich verbürgt für jemand, der eine von Allah, dem 
Hohen, bestimmte Strafe zu büssen hat. Wohl aber kann 
man sich rechtsgültig mit seinem Leibe für jemand ver- 
bürgen, der eine Strafe nach dem Widervergeltungsrechte 
oder eine solche aus einer falschen Anklage wegen Ehe- 
bruchs zu gewärtigen hat; andere erklären diese Bürg- 
schaft jedoch für rechtsungültig. 

Verbürgt sich jemand mit einem Körperteile, der von 
dem Manne abzusondern^) ist, oder mit einem Körperteile, 
der von ihm nicht fortgenommen werden kann, wie die 
Leber und das Herz, so ist diese Bürgschaft rechtlich wirk- 
sam ; verbürgt er sich aber hiermit ohne Einwilligung des 
Betreffenden, so ist sie unwirksam; andere erklären dies 
jedoch für rechtsgültig. 

6 
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Suckt sich jemand der Bürgschaft zu entledigen , so 
kann die Schuld sofort von ihm gefordert werden. Be- 
dingt er sich bei der Bürgschaftsübernahme eine Frist aas, 
so ist er bei Ablauf der Frist für die Schuld in Anspruch 
zu nehmen ; bietet er die Leistung vorher an und entsteht 
durch die Annahme kein Schade, so ist der Gläubiger ver- 
pflichtet, sie anzunehmen. Liefert der Schuldner, für den 
jemand bürgt, sich selbst dem Gläubiger aus, so wird der 
Bürge befreit. Ist der Bürge abwesend, so darf die Schuld 
von ihm nicht eher gefordert werden, bis eine Zeit ver- 
strichen ist, in welcher es ihm möglich war, zu dem Gläu- 
biger hinzugehen. Gilt der Bürge als verschollen '\ so 
kann die Forderung gegen ihn nicht geltend gemacht 
werden, bis sein Aufenthalt bekannt geworden ist. Stirbt 
er, so ist die Bürgschaft erledigt; andere behaupten, es 
könne gegen ihn auf Grund der Verpflichtung, die auf 
ihm lastet, der Anspruch geltend gemacht werden. 



Sechszehntes Kapitel: 
handelt von dem Gesellschafts vertrage '\ 

Der Gesellschaftsvertrag kann gültig von jedem ein- 
gegangen werden, der verfügungsfahig ist Er kann rechts- 
gültig nach der evidenteren Meinung nur über Preis- 
werte abgeschlossen werden; andere dagegen erklären, 
Gegenstand desselben könne jede Art von Fungibilien sein ; 
das sei die nach den Quellen bessere Ansicht. 

Von den verschiedenen Gesellschaften ist nur der 
Gesellschaftsvertrag über wirklich vorhandene 
Dinge gesetzlich erlaubt. Diesen gehen zwei Ge- 
sellschafter über Sachen, welche Gegenstand eines Gesell- 
schaftsvertrages sein können, unter der Voraussetzung ein, 
dass das Vermögen des einen Gesellschafters 
(sc. welches er einwirft) seiner Beschaffenheit 
nach zu derselben Art wie das des anderen ge- 
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hört. Kommen nun von Seiten des einen Dirhem und 
von Seiten des anderen Denare oder von Seiten des einen 
vollwichtige und von Seiten des andern beschnittene Mün- 
zen [in die gemeinsame Masse], so ist der Gesellschafts- 
vertrag nicht gültig. Ferner ist Voraussetzung, 
dass beide Vermögensmassen mit einander 
vermischt werden. Nach Meinung einiger Juristen 
ist auch noch erforderlich, dass das Vermögen des einen 
Gesellschafters dem des andern im Betrage gleichkommt; 
jedoch ist dies unbegründet. 

Besteht das Vermögen zweier Leute aus Mobilien, und 
wollen sie eine Gemeinschaft begründen, so soll ein jeder 
von ihnen einen Teil seiner Mobilien gegen einen Teil 
der Mobilien seines Gemeinschafters verkaufen, damit es 
so zu ihrem Gemeineigentum werde, und dann soll ein 
jeder von ihnen dem andern Genossen das Verfügungsrecht 
einräumen. Der Gewinn, welcher gemacht wird, fällt 
beiden im Verhältnis der beiden Vermögens- 
massen zu; desgleichen wird der Verlust, wel- 
cher eintritt, beiden im Verhältnis der Vermögensmassen 
angerechnet. Sind beide Vermögen gleich, und machen sie 
beide eine ungleiche Zumessung des Gewinnes zur Bedin- 
gung, oder sind beide Vermögen ungleich, und machen 
beide Contrahenten eine gleiche Zumessung des Gewinnes 
zur Bedingung, so ist der Vertrag nichtig, und der Ge- 
winn wird unter beide nach Verhältnis der Vermögens- 
massen geteilt, während ein jeder von ihnen sich an den 
andern wegen der Vergütung für seine an dem Vermögen 
desselben vorgenommenen Leistungen halten kann. 

Die Leibesgemeinschaft d.h. derjenige Gesell- 
schaftsvertrag, wonach alles, was die Genossen mit ihren 
Leibern erwerben, beiden gemeinsam sein soll, ist nich- 
tig, und es kann sich ein jeder von ihnen den Lohn für 
seine Leistung nehmen. 

Die Gemeinschaft aller Güter d.h. der Ver- 
trag, nach welchem zwei Leute alles gemeinsam besitzen, 

6* 
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was sie durch ihr Vermögen und ihren Leib erwerben, 
und nach welchem ein jeder von ihnen für das einzustehen 
hat, was der andere sei es aus einem Raube oder einem 
nichtigen Kaufvertrage oder aus einer Bürgschaft mit dem 
Vermögen zu leisten hat, ist nichtig; und es kann sich 
ein jeder von ihnen den Gewinn, welcher auf sein Ver- 
mögen entfällt, und den Lohn für seine Leistungen neh- 
men, während er nur für dasjenige einzustehen braucht, 
was ihm besonders sei es aus einem Raube, einem nich- 
tigen Kaufe oder einer Bürgschaft mit dem Vermögen zu 
leisten zukommt. 

Die Gemeinschaft zweier Vermögensloser""^ 
d.h. der Vertrag, nach welchem dieselben ihren Gewinn 
aus ihren auf ihr ehrliches Gesicht hin gemachten Ein- 
käufen für gemeinsam erklären, ist nichtig. Gestattet 
jedoch ein jeder von ihnen dem andern den Einkauf einer 
ihnen beiden bekannten Sache, und machen sie beide nun 
den Einkauf mit dem üebereinkommen , dass diese Sache 
ihnen gemeinsam sei, so soll sie beiden gemeinsam sein, 
und der Gewinn daraus beiden zukommen. 

Der Gemeinschafter gilt in Bezug auf das, was er ein- 
kauft, was er auf Grund eines Unfalles einfordert und was 
von ihm infolge von Veruntreuung gefordert wird, als 
Depositar "\ Nimmt der eine Gesellschafter seinem Ge- 
nossen das Verfügungsrecht, so gilt dieser als abgesetzt, 
während dem andern das Verfügungsrecht verbleibt, bis er 
abberufen wird. Stirbt der eine Genosse , oder wird er 
wahnsinnig, so wird der Gesellschaftsvertrag gelöst. 



Siebzehntes Kapitel: 
handelt von der Stellvertretung "^\ 

Wer über dasjenige, worüber er einen Vertreter setzt, 
frei verfügen kann , darf sowohl sich vertreten lassen als 
[andere] vertreten. Wer dagegen nicht verfügungsfahig 
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ist, darf weder sich vertreten lassen noch [selbst andere] 
vertreten abgesehen von dem Unmündigen, der bereits 
die Dinge unterscheiden kann; seine Vertretung erstreckt 
sich [auch nur] auf die Erlaubnis zum Eintritte in das 
Haus und auf das Tragen der Geschenke. 

Zulässig ist die Ernennung eines Vertreters bei den 
Rechtshandlungen der Menschen, soweit sie den Abschluss 
und die Lösung von Verträgen, die Ehescheidung, die Frei- 
lassung, die Nach Weisung von Rechten,- die Befriedigung 
derselben und die Befreiung davon betreffen; ob auch die 
Bekräftigung von Rechten hierher zu zählen sei, ist streitig. 
Desgleichen ist bestritten, ob die Stellvertretung bei dem 
Erwerbe der mubahat**) wie des Wildes, der trockenen 
Kräuter und des Wassers zulässig sei. Unzulässig ist sie 
bei der Scheidung in der Form des zihar*«^ und bei der 
Eidesleistung. Bestritten ist sie wiederum bei der Rück- 
berufung der Frau in die Ehe "^^ Was die Pflichten gegen 
Allah, den Hohen, betrifft, so ist es unzulässig, sich in 
solchen, soweit sie Pflichten des Kultus sind, 
abgesehen von dem Almosen und der Pilgerfahrt nach 
Mekka, vertreten zu lassen; soweit sie Strafen sind, 
kann man bei ihrer Abbüssung, jedoch nicht bei ihrer 
Verwirkung sich vertreten lassen. 

In allen Fällen, in denen Stellvertretung statthaft ist, 
gilt deren Vollziehung als zulässig ohne Rücksicht dar- 
auf, ob der Vertretene anwesend oder abwesend ist Ei- 
nige Juristen behaupten dagegen, sie sei bezüglich der 
Abbüssung der Strafen nach dem Widervergeltungsrecht 
und der Strafe für die falsche Anschuldigung wegen Ehe- 
bruchs^ bei Abwesenheit des Vertretenen unstatthaft, wäh- 
rend andere dies verneinen und die Dritten endlich diesen 
Fall als streitig ansehen. 

Die Stellvertretung kommt rechtsgültig nur durch An- 
gebot und Annahme zustande. Die Annahme kann 
hierbei durch das Wort und durch die That er- 



Digitized by 



Google 



— 84 ^- 

folgen. Ebenso kann die Annahme sogleich und 
nachträglich geschehen. 

Unstatthaft ist es, das Mandat zur Stellvertretung unter 
einer zukünftig eintretenden Bedingung zu schliessen. Wird 
es unter einer Bedingung geschlossen, und tritt diese ein, 
und verfügt danach der Mandatar, so ist die von ihm ge- 
troflPene Verfügung rechtlich unwirksam. Erteilt jemand 
den Auftrag sogleich, indem er [nur] die Verfügung an 
eine Bedingung knüpft, so ist dies statthaft. Wenn jemand 
sich einen Stellvertreter im Prozesse oder zur Befri^ 
digung eines Rechtes bestellt, so ist die Zustimmung des- 
jenigen nicht erforderlich, dem gegenüber der Stellvertreter 
ernannt ist; wenn er sich aber einen solchen für [die Be- 
gründung] eines Anspruchs bestellt, so kann dieser dies 
dem anderen gegenüber nur geltend machen, wenn er es 
ihm gestattet, oder die Sache eine solche ist, über welche '^ 
der Mandant selbst nicht gebieten, oder welche er ihrer 
Grösse wegen nicht im Bereiche seiner Macht haben könnte. 

Wenn jemand zwei Personen eine VolUmacht giebt, 
so darf der eine von ihnen nicht allein Verfügun- 
gen treffen, es sei denn der Auftraggeber habe 
dies für ihn festgesetzt Erteilt jemand einem an- 
deren den Auftrag, etwas für ihn zu verkaufen, so darf 
dieser die Sache nicht an sich selbst verkaufen; an- 
dere behaupten, er dürfe dies thun, falls er dem Mandanten 
dafür Geld zahlt; jedoch ist dies unbegründet. Dagegen 
darf er die Sache an seinen Sohn und an den von ihm 
bedingt Freigelassenen verkaufen ; andere bestreiten dies. 
Statthaft ist es nach einer Rechtsansicht, einem fremden 
Sklaven den Auftrag zu erteilen, er solle sich selbst 
für den Auftraggeber von seinem Herrn kaufen; 
andere verwerfen diese Meinung. 

Der Stellvertreter darf nichts verkaufen, ohne dass er 
einen gleichartigen Preis nimmt ; auch darf er nichts gegen 



1) Wörtlich : etwas, über dessen Gleiches der Mandant «^tc. 
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einen befristeten Kau^reis oder gegen anderes als im 
Lande übliches Bargeld verkaufen , ausser wenn er dem 
Mandanten für all dieses Geld zahlt. Wenn der Mandant 
den Auftrag giebt, um tausend Dirhem zu verkaufen, und 
der Mandatar um tausend Denare verkauft, so ist der 
Vertrag nicht rechtsgültig. Wenn er aber den Auftrag 
erteilt, um tausend zu verkaufen, und der Mandatar um 
zweitausend verkauft, so ist dies rechtsgültig, es sei 
denn der Auftraggeber habe [es] ihm [ausdrücklich] ver- 
boten. Giebt der Mandant den Auftrag, um tausend 
zu verkaufen, und verkauft der Mandatar um tausend 
und ein Kleid, so erklärt dies eine Rechtsmeinung für 
zulässig, eine andere für unzulässig. Erteilt der Mandant 
den Auftrag, um tausend auf Stundung zu verkaufen, 
so darf der Mandatar [auch] gegen tausend sofort zahl- 
bar verkaufen, es sei denn der Auftraggeber habe [es] 
ihm verboten, oder der Kaufpreis gehöre zu denjenigen 
Sachen, welche durch ihre Aufbewahrung sehr bald Scha- 
den nehmen. 

[Giebt der Mandant den Auftrag], um tausend sofort 
zahlbar zu kaufen, so darf nach einer Rechtsansicht der 
Mandatar [auch] gegen tausend auf Stundung einkau- 
fen; eine andere Meinung hält dies für unstatthaft. Sagt 
er, der Mandatar solle einen Sklav-en um hundert kaufen, 
so ist es diesem gestattet, einen Sklaven, der einen Wert 
von hundert hat, um weniger als hundert zu 
kaufen. Unzulässig aber ist es, wenn der Auftraggeber 
ihm sagt, er solle einen Sklaven um hundert kaufen, 
einen solchen um zweihundert zu kaufen, auch wenn 
er soviel wert ist. Wenn der Mandant an den Mandatar 
tausend auszahlt mit dem Auftrage: »Kaufe mir für diese 
tausend einen Sklaven« und dieser den Einkauf macht, in- 
dem er die Verpflichtung zur Zahlung übernimmt, so ist 
dies rechtsungültig. Giebt jener ihm aber den Auftrag: 
»Kaufe, indem du die Verpflichtung zur Zahlung über- 
nimmst; ich zahle [dir] dafür die tausend bar«, und 
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kauft dieser, indem er die tausend selbst hingiebt, so 
ist dies nach Meinung einiger Juristen rechtsgültig, nach 
Ansicht anderer jedoch nicht 

Erteilt jemand den Auftrag, einen nichtigen Kauf- 
vertrag abzuschliessen, so ist es dem Mandatar weder ge- 
stattet, einen nichtigen noch einen rechtsgültigen 
Kauf zu schliessen. 

Giebt der Mandant den Auftrag: »Kaufe für diesen 
Denar ein Schaf« und kauft der Mandatar zwei Schafe 
ein, von denen ein jedes einen Denar wert ist, so 
gehört der gesamte Einkauf dem Mandanten; an- 
dere behaupten, auf ein Schaf habe gegen Zahlung 
eines halben Denar der Mandatar Anspruch. 

Erteilt der Mandant den Auftrag, einen Sklaven 
zu verkaufen oder zu kaufen, so ist es dem Mandatar nicht 
gestattet, einen Vertrag nur über die Hälfte des- 
selben zu schliessen. Giebt der Mandant ihm den Auf- 
trag, eine Genussache einzukaufen , so darf der Man- 
datar keine S p e c i e s einkaufen ; weiss er dies nicht und 
erkennt er es erst später, so kann er die Sache zurück- 
geben. Nimmt jemand sich einen Vertreter für den Ein- 
kauf einer Sache als Species, und findet er dann an der 
Sache einen Fehler, so kann er sie nach den Quellen 
[gleichfalls] zurückgeben. 

Nimmt jemand sich einen Vertreter für den Verkauf 
einer Sache an Zaid, und verkauft dieser an 'Omar, so 
gilt dies als unzulässig. Gestattet aber ist es dem Ver- 
treter, den jemand sich für den Verkauf einer Sache auf 
einem Markte bestellt, die Sache an einem anderen Orte 
zu verkaufen. Bestellt sich jemand einen Vertreter für 
den Verkauf einer Sache, so hat der Vertreter die Sache 
zu übergeben, darf aber den Kaufpreis nicht in 
Besitz nehmen; nach anderer Rechtsansicht hat er ihn 
in Besitz zu nehmen. 

Ernennt jemand einen Vertreter für die Begründung 
einer Schuld, und stipuliert der Vertreter sie, so darf er 
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die Valuta nicht an sich nehmen. Bestellt der 
Auftraggeber ihn aber zum Vertreter bei der Besitz- 
ergreifung, und bestreitet derjenige, auf welchem die 
Verpflichtung [zur Besitzübertragung] ruht, diese Verpflich- 
tung, so hat der Vertreter nach einer Rechtsmeinung die- 
selbe nachzuweisen ; andere verneinen dies. 

Unzulässig ist es, sich einen Vertreter für jedes Kleine 
und Grosse zu bestellen. Nimmt sich jemand einen Ver- 
treter für den Einkauf eines Sklaven, ohne anzugeben, von 
welcher Art der Sklave sein solle, so ist die Stellvertretung 
rechtsungültig. Ebenso ist es zu halten, wenn der Man- 
dant zwar angiebt, von welcher Art der Sklave sein solle, 
aber nicht den Kaufpreis bestimmt Wenn er die Art 
angiebt und den Preis bestimmt, es aber unterlässt, die 
Eigenschaften des Sklaven zu beschreiben, so ist die 
Vertretung nach der am meisten zu billigenden Ansicht 
rechtsungültig ; andere erklären sie jedoch für gültig. 

Für dasjenige, was in der Hand des Vertreters ohne 
culpa [desselben] zu Grunde geht, ist dieser nicht ver- 
pflichtet, einzustehen. Bezüglich des Unterganges und be- 
züglich dessen, was gegen den Vertreter unter dem Vor- 
wurfe der Untreue eingeklagt wird, gilt die Aussage des 
Vertreters. Hatte der Vertreter den Auftrag unentgeltlich 
übernommen, so gilt auch seine Aussage über die Rück- 
gabe. Hatte er den Auftrag gegen ein Honorar übernom- 
men, so gilt nach einer Rechtsansicht [auch hierüber] seine 
Aussage; eine andere Meinung lässt die Aussage des Man- 
danten entscheiden. 

Prozessieren die Parteien mit einander, indem der 
Mandant behauptet: »Ich habe dir gestattet, einen unbe- 
fristeten Kaufvertrag zu schliessen« und der Mandatar 
erwidert: »Nein, einen befristeten« oder indem der 
Mandant behauptet: »Ich habe dir gestattet, für zehn 
einzukaufen« und der Mandatar erwidert: »Nein, für 
zwanzig«, so gilt die Aussage des Mandanten. Pro- 
zessieren sie über den Kaufvertrag und über die Besitz- 
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nähme des Preises, indem der Vertreter dieses geltend 
macht, und der Vertretene es bestreitet, oder indem der 
Vertreter behauptet: »Ich habe die Sache für zwanzig 
gekauft« und der Vertretene erwidert: »Nein, du hast sie 
für zehn gekauft«, so bestehen für diesen Fall [über die 
Frage, wessen Aussage entscheide] zwei Rechtsanschauungen. 

Bestellt jemand einen Vertreter zur Zahlung einer 
Schuld, und zahlt dieser in Abwesenheit des Mandanten 
ohne Zuziehung von Zeugen, und besti-eitet der Gläubiger 
später die Zahlung, so hat der Vertreter dafür aufzukom- 
men; nach anderer Rechtsansicht hat er dafür nicht ein- 
zustehen ; jedoch ist dies unbegründet. Zieht der Mandatar 
zwei unbefangene Zeugen oder auch nur einen einzigen 
hinzu, so hat er zwar nach einer Rechtsansicht [auch dann] 
für die Zahlung einzustehen, nach einer anderen dagegen 
hat er dafür nicht aufzukommen. Zahlt er die Schuld in 
Gegenwart des Mandanten ohne Zuziehung von Zeugen, 
so lässt ihn eine Rechtsansicht dafür haften, eine andere 
nicht. Giebt der Mandant den Auftrag, eine Sache zu 
hinterlegen, und hinterlegt sie der Mandatar ohne Zuzie- 
hung von Zeugen, so braucht dieser dafür nicht einzu- 
stehen; andere freilich erklären ihn für haftbar. 

Hat jemand gegen einen andern eine Verbindlichkeit 
zu erfüllen, und kommt zu ihm ein Mann, der behauptet, 
er sei der Vertreter des Gläubigers, und schenkt er ihm 
Glauben, so kann er an diesen zahlen, ist aber zur Zah- 
lung an ihn nicht verpflichtet. Erklärt der Mann 
aber: »Ich bin der Erbe des Gläubigers« und schenkt er 
ihm Glauben, so ist er verpflichtet, an den Mann 
zu zahlen. Erklärt der Betreffende: »Der Gläubiger hat 
mich auf dich angewiesen«, und schenkt er seinen 
Worten Glauben, so ist er zur Zahlung an ihn verpflich- 
tet; andere erklären ihn hierzu nicht für verpflichtet. 
Kommt hinterher der Inhaber des Rechts und streitet er 
[alles] ab, so hat der, welcher gezahlt hat, da- 
für zu haften. 
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Der Mandatar hat das Recht, sich selbst abzu- 
setzen, wann er will; ebenso hat der Mandant die 
Befugnis, ihn abzuberufen, wann er will. Wenn der 
Mandant den Mandatar abberuft, ohne dass dieser hiervon 
erfahrt, so gilt dieser dennoch nach einer Rechtsmeinung 
im Gegensatz zu einer anderen für abgesetzt. 

Wenn deijenige, welcher Mandatar oder Mandant ist, 
aufhört, zu den verfügungsfähigen Menschen zu zählen 
dadurch, dass er mit dem Tode abgeht oder von Wahn- 
sinn bezw. von Körperschwäche heimgesucht wird, so ist 
das Mandatsverhältnis gelöst. Bestellt jemand 
seinen Sklaven zu seinem Vertreter in einer Sache, und 
lässt er ihn dann frei, so ist anzunehmen, dass er als ab- 
berufen gilt; andere nehmen an, er gälte nicht als abge- 
setzt üeberschreitet der Mandatar die Gren- 
zen des Auftrages, so ist das Verhältnis ge- 
löst; andere verneinen dies. 

Achtzehntes Kapitel: 
handelt vom Verwahrungsvertrage *\ 

Eine Sache hinterlegen kann in rechts- 
gültiger Weise nur derjenige, welcher ver- 
fügungsfähig ist, bei einem, der dies gleich- 
falls ist. Wenn also ein Unmündiger ein Vermö- 
gensstück deponiert, und dies bei dem Depositar untergeht, 
so haftet der Depositar dafür und kann sich nur durch 
die Uebergabe der Sache an denjenigen, welcher die 
Angelegenheiten des Unmündigen zu besorgen hat"\ be- 
freien. Wenn [umgekehrt] jemand ein Vermögensstück 
bei einem Unmündigen hinterlegt, und dasselbe bei diesem 
sei es mit oder ohne Verschulden zu Grunde geht, so 
haftet dieser dafür nicht; wenn er es vernichtet, so 
haftet er [freilich] dafür; andere bestreiten die Haftung 
aber [auch dann]. 

Wenn jemand ein Depositum annimmt, so hat er es 
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in der Weise zu bewahren, in welcher die betref- 
fende Sache verwahrt zu werden pflegt Erklärt 
der Deponent: »Verschliesse die Sache nicht mit zwei 
Schlössern und schlafe nicht darauf« und widerspricht der 
Depositar diesem Verlangen, so hat er nicht dafür einzu- 
stehen; eine andere Rechtsmeinung erklärt ihn für haft- 
bar. Sagt der Deponent: »Verwahre die Sache an die- 
sem Verwahr ungsorte« und schafft der Depositar sie an 
einen andern, so haftet er dafür. Wenn der Deponent 
die WegschafFung der Sache von dem Orte verbietet, und 
der Depositar sie an einen gleichen Ort transportiert, so 
hat er dafür aufzukommen ; andere bestreiten seine Haft- 
pflicht. Fürchtet der Depositar, die Sache könne an dem 
Verwahrungsorte verderben, und schafft er sie deshalb 
fort, so haftet er nicht dafür. Wenn er sie aber liegen 
lässt, bis sie verdorben ist , so hat er dafür einzustehen ; 
andere behaupten, dass, wenn der Deponent ihm die Fort- 
schaflFung verbiete, der Depositar nicht hafte. Erklärt der 
Deponent: »Schaffe die Sache nicht fort, auch wenn du 
fürchtest, sie möchte verderben«, und fürchtet der Depo- 
sitar für sie und schafft er sie deshalb fort, so haftet er 
nicht dafür. Sagt der Deponent: »Binde die Sache in 
deinen Aermel«, und nimmt sie der Depositar in seine 
Hand, so hat er nach einer Rechtsansicht dafür einzu- 
stehen , nach einer anderen nicht ; dritte wiederum behaup- 
ten, der Depositar sei in diesem Falle nach einstimmiger 
Meinung haftbar. Sagt der Deponent: »Bewahre die Sache 
in deiner Tasche«, und legt der Depositar sie in seinen 
Aermel, so haftet er dafür; dagegen ist er nicht haft- 
bar, falls er sie auf das Verlangen des Deponenten, sie in 
dem Aermel zu bewahren, in seine Tasche steckt 

Wenn der Depositar verreisen will und den Eigen- 
tümer der Sache nicht auffinden kann, so soll er die Sache 
dem Richter übergeben; giebt es am Orte keinen Rich- 
ter, so soll er sie einem richterlichen Gehülfen über- 
geben. Liefert er sie einem solchen aus, trotzdem sich 
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ein Richter am Orte befindet, so haftet er dafür; andere 
bestreiten seine Haftpflicht. Vergräbt der Depositar die 
Sache in einem Hause, indem er davon einen richterlichen 
Gehülfen, der in dem Hause wohnt, in Kenntnis setzt, so 
hat er nach richtiger Schulmeinimg nicht dafür einzu- 
stehen ; nach Ansicht anderer ist er haftbar. 

Wenn jemand ein Stück Vieh zur Verwahrung über- 
giebt, und der Depositar es nicht füttert, so dass es stirbt, 
so haftet der Depositar dafür. Wenn aber der Deponent den 
Auftrag giebt, es nicht zu füttern, und der Depositar es nicht 
füttert, so dass es stirbt, so hat dieser dafür nicht aufzukom- 
men; nach anderer Rechtsansicht muss er dafür einstehen. 

Hinterlegt der Depositar die Sache weiter bei 
einem Dritten, ohne dass er auf Reisen geht, oder ein 
zwingender Grund vorliegt, so haftet er dafür. Auch hat 
der Deponent das Recht, in diesem Falle sowohl den 
ersten als den zweiten Depositar verantwortlich zu 
machen. Nimmt er den zweiten in Anspruch so kann 
dieser Regress gegen den ersten nehmen. 

Vermischt der Depositar die hinterlegte Sache mit 
einem ihm gehörigen Vermögensbestandteile, so dass sie 
von diesem nicht zu scheiden ist, so haftet er dafür. Ge- 
braucht er die Sache oder nimmt er sie aus der Verwah- 
rung heraus, um sie zu nutzen, so macht er sich haftbar. 
Hat er hierbei jedoch die Absicht, die Sache für sich zu 
erwerben, so ist er nicht haftbar; andere erklären ihn aber 
für haftpflichtig. 

Verlangt der Deponent die Sache heraus, und verwei- 
gert der Depositar grundlos die Herausgabe derselben, 
so macht er sich haftbar. Ueberschreitet der Depositar 
seine Befugnisse und lässt er danach von seinem üeber- 
grifie ab, so wird er dennoch nicht von der Haftpflicht 
befreit. Verschafft der Depositar dem Deponenten eine 
Sicherheit, so wird er nach richtiger Schulmeinung befreit; 
nach anderer Rechtsansicht wird er nicht eher befreit, bis 
er die Sache an ihren Eigentümer zurückgiebt. 
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Der Deponent und der Depositar haben beide das 
Recht, das Vertragsverhältnis nach freiem Be- 
lieben aufzulösen. Stirbt der eine von ihnen oder 
verfallt er in Wahnsinn oder in Krankheit, so gilt der Ver- 
wahrungsvertrag als gelöst 

Behauptet der Depositar : »Ich habe dir das Depositum 
zurückgegeben«, so gilt seine Aussage samt seinem Eide. 
Behauptet er: »Du hast mich beauftragt, an Zaid zu zah- 
len«, während Zaid erklärt: »Es ist an mich nichts 
gezahlt worden«, so gilt die Aussage des Zaid*>). Be- 
hauptet der Depositar: »Das Depositum ist durch Zufall 
zu Grunde gegangen«, so gilt seine Aussage hierüber. 
Behauptet er: »Ich habe sie aus dem Verwahrungsorte 
abgelangt« oder »Ich bin mit ihr aus zwingenden Gründen 
auf Reisen gegangen«, und geschieht dieses aus einem 
klar ersichtlichen Grunde wie infolge einer Feuers- 
brunst, eines Raubes und dg)., so ist diese Behauptung 
nur zu beachten, wenn sie bewiesen wird; dann erst kann 
er schwören''), dass sie zu Grunde gegangen sei. Ge- 
schieht dies aber aus einem nicht aufgeklärten 
Grunde, so wird seine Aussage angenommen. Bestreitet 
der Depositar, dass ihm etwas zur Aufbewahrung gegeben 
worden sei, so gilt seine Aussage und er hat einen Eid 
zu leisten. Wenn der Kläger aber einen Beweis dafür 
erbringt, dass er ein Depositum hingegeben hat, und der 
Depositar nun einwendet: »Du hast mir allerdings ein 
Depositum gegeben, aber es ist zu Grunde gegangen« und 
auch einen Nachweis dafür bringt, dass die Sache verloren 
gegangen ist, bevor er den Empfang des Deposi- 
tums ableugnete, so muss dieser Nachweis beachtet 
werden. Andere Juristen erklären jedoch, der Nachweis 
sei unerheblich ; vielmehr sei, wenn der Depositar behaupte : 
»Ich habe nichts für dich bei mir«, und der Deponent 
einen Beweis dafür erbringe, dass er ein Depositum hin- 
gegeben habe, und darauf wiederum der Depositar ent- 
gegne: ^])u hast mir zwar eine Sache zur Aufbewahrung 
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gegeben, aber sie ist verloren gegangen«, die Aussage des 
Depositars hierüber anzunehmen. 

Neunzehntes Kapitel: 
handelt vom Leihvertrage '\ 

Wer über sein Vermögen verfügen kann, 
darf dasselbe auch verleihen. Verliehen werden 
kann jede Sache, die unbeschadet ihrer Substanz 
zu benutzen ist Verpönt ist es, eine junge Sklavin an 
einen anderen als einen solchen Verwandten, welchem der 
Beischlaf mit ihr untersagt ist^^ zur Leihe zu geben. Ver- 
boten ist es ferner, einen rechtgläubigen Sklaven einem 
Ungläubigen und das Wildbret einem, der die Pilger- 
pflichten auf der Fahrt nach Mekka zu beobachten hat, zu 
leihen. Verpönt ist es endlich, sich Vater und Mutter für 
die Dienstleistungen zur Leihe zu erbitten. 

Wer sich ein Stück Land leiht, um es zu bepflan- 
zen und zu bebauen, darf es besäen; leiht er es 
sich nur, um es zu bepflanzen, so darf er es nicht be- 
bauen. Desgleichen darf, wer sich Land nur leiht, um 
es zu bebauen, dasselbe nicht bepflanzen. Eine an- 
dere Rechtsansicht besagt, man könne auf demjenigen 
Lande, das man zur Bebauung sich geliehen hat, Pflan- 
zungen anlegen und dasjenige Land, welches man sich 
nur, um es zu bepflanzen, hat zur Leihe geben lassen, auch 
bebauen; jedoch ist dies unbegründet. 

Sagt der Commodant zum Commodatar: »Säe Weizen 
aus« , so kann dieser ihn aussäen , und jeder Schade, der 
entsteht, fällt auf den Weizen. Wenn er sagt: »Mache die 
Aussaat«, und die Saat nicht vom Glutwind leidet, und 
wenn der Commodant, während die Saat noch auf 
dem Felde steht, Ansprüche [auf das Leihgut] erhebt, 
so muss die Aussaat, falls sie eine solche ist, die in noch 
nicht vollreifem Zustande eingebracht werden 
kann, abgeerntet werden. Ist sie noch nicht einzu- 
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ernten , so bleibt sie bis zur Erntezeit stehen , und der 
Commodatar hat von der Zeit an einen Mietszins zu zah- 
len. Sagt der Commodant: »Säe Weizen aus«, so braucht 
ihn der Commodatar bis zur Ernte nicht fortzuschaffen. 

Leiht sich jemand ein Stück Land zum Bepflanzen 
oder Bebauen auf einige Zeit, so darf er darauf pflan- 
zen und bauen, bis diese Zeit um ist, oder der Com- 
modant auf das Leihgut seinen Anspruch geltend 
macht Leiht er sich dasselbe ohne Zeitbestimmung, 
so darf er darauf pflanzen und bauen, solange der 
Commodant es nicht beansprucht. Macht der 
Commodant seinen Anspruch [auf das verliehene Gut] gel- 
tend und hatte er dem Commodatar das »Wegschaffen« zur 
Bedingung gesetzt, so ist dieser hierzu gezwungen, hat 
aber nicht nötig, das Land zu planieren. Bedingt der 
Commodant sich solches nicht aus, und zieht der Commo- 
datar es freiwillig vor, die Sache wegzuschaffen, so kann 
er dieses, ohne dass er verpflichtet ist, das Land zu 
planieren; andere behaupten, er sei hierzu gehalten. 
Besorgt der Commodatar die Fortschaffung nicht freiwillig, 
so hat der Commodant die Wahl, entweder es bei dem 
Zustande gegen einen Entgelt bewenden zu lassen oder 
die Saat fortzuschaffen und dem Commodatar eine Ent- 
schädigung für die Wertminderung zu gewähren, welche 
die Sache [eventuell] durch die Fortnahme erleidet. Ge- 
raten die Parteien in Zwistigkeiten, so ist der Commodant 
nicht daran zu hindern, sein Land zu betreten. Da- 
gegen ist dem Commodatar zu untersagen, dasselbe zu be- 
treten, um darauf spazieren zu gehen; andererseits 
ist er nicht daran zu hindern, auf das Land zu dem Zwecke 
zu gehen, um die Saat zu bewässern und im Stand zu 
halten ; nach Meinung einiger Juristen ist er auch daran 
gehindert. 

Der Eigentümer des Landes kann dasselbe nach 
freiem Ermessen verkaufen. Ebenso kann der Eigen- 
tümer der Pflanzung dieselbe nach seinem Belieben 
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verkaufen; einige bestreiten ihm dieses Recht, falls der 
Eigentümer des Landes nicht einwillige. 

Trägt das Wasser Samen zu einem Manne an ein 
fremdes Landstück, und spriesst die Pflanze daraus auf, so 
ist dieser Mann, wie manche behauptet haben, zu veranlassen, 
die Pflanze zu entfernen; andere verneinen diese Pflicht. 

Leiht sich jemand eine Sache, um sie für eine Schuld 
zu verpfänden i>, und verpfändet er sie, so gelangen für 
diesen Fall nach der einen der beiden hierüber herrschen- 
den Rechtsmeinungen als Normen die Rechtsregeln des 
Leihvertrages zur Anwendung. Wenn also die Sache 
in der Hand des Pfandgläubigers zu Grunde geht oder der 
Schuld wegen verkauft wird, so haftet der Commodatar für 
[den Ersatz] ihres Wertes. Nach der zweiten Rechtsansicht 
ist in diesem Falle derCommodant anzusehen wie derje- 
nige, welcher sich für dieSchuld verbürgt hat. 
Die Begründung dieses Verhältnisses sei aber nicht eher 
zulässig, bis man ihm die Art der Schuld, ihren Betrag 
und ihre Nebenbestimmungen angegeben habe. So oft nun 
die Sache in der Hand des Pfandgläubigers zu Grunde 
gehe, könne der Commodant in keiner Weise Regressan- 
sprüche erheben. Werde die Sache aber verkauft, so könne 
er in Höhe des Betrages, um welchen sie verkauft worden 
sei , Regress nehmen. 

Leiht jemand einem andern eine Mauer, damit er 
Palmstämme daran legen kann^, so darf er daran kein 
Recht geltend machen, solange sich die Palmstämme an 
der Mauer befinden. Fällt die Mauer ein, oder zerstört der 
Commodant sie, oder fallen die Stämme um, so ist der 
Commodatar nach einer Ansicht berechtigt, von neuem die 
leihweise üeberlassung einer Mauer in gleicher Weise zu 
verlangen; anderer und zwar richtiger Ansicht nach steht 
ihm diese Befugnis nicht zu. 

Verleiht jemand ein Stück Land , damit einer darin 
begraben werde, so kann er daran kein Recht geltend 
machen, solange der Tote noch nicht verwest ist An al- 
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len andern Sachen kann der Commodant sein 
Eigentumsrecht geltend machen, wann er will. 
Die Kosten der Rückgabe trägt der Commodatar. 

Geht die geliehene Sache zu Grunde, so hat der Com- 
modatar den Wert, welchen sie am Tage des Unterganges 
hatte, zu ersetzen ; nach einer anderen Rechtsmeinung hat 
er den höchsten Wert, welchen die Sache in der Zeit von 
der Besitznahme an bis zum Untergange hatte, zu erstat- 
ten. Geht das Kind der geliehenen Sklavin«) zu Grunde, 
so haftet ^er Commodatar auch für dieses ; andere erklären 
ihn nicht für haftbar. 

Derjenige, welcher eine Sache entliehen 
hat, darf sie nicht weiter verleihen. Andere 
Juristen halten dies jedoch für statthaft; es ist dies aber 
unbegründet. Verleiht der Commodatar die Sache weiter, 
und geht sie dann in zweiter Hand zu Grunde, und über- 
nimmt der zweite Commodatar die Haftung, so kann der 
Commodant keinen Anspruch gegen den ersten Commo- 
datar geltend machen. 

Liefert jemand einem andern ein Reittier, auf welchem 
dieser dann reitet, und geraten beide darauf in Prozess- 
streitigkeiten, indem der Eigentümer des Tieres behauptet : 
»Ich habe es dir vermietet und du hast mir den Miet- 
zins zu zahlen«, und der Reiter erwidert: »Nein, du 
hast es mir geliehen«, so gilt richtiger Ansicht nach 
die Aussage des Reiters. Behauptet umgekehrt der Eigen- 
tümer des Tieres: »Ich habe es dir geliehen«, wäh- 
rend der Reiter erklärt: »Nein, du hast es mir ver- 
mietet«, so gilt die Aussage des Eigentümers des Tieres. 
Behauptet dagegen der Eigentümer des Tieres: »Du hast 
es mir unrechtmässiger Weise weggenommen«, 
während der Reiter erwidert: »Nein, du hast es mir ge- 
liehen«, so gilt die Aussage des Reiters. Prozessieren 
der Commodant und der Commodatar über die Rückgabe 
der geliehenen Sache, so gilt die Aussage des Commodanten. 
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Anmerknngen. 

a) 9^ pl. c^ im eig. Sinne ist die wechselseitige 
Uebertragung von Werten, die dem Vermögen (Ju) 
zugerechnet werden. So definiert Ihn Kasim S. 310 
das «^ dahin : JU: ^ji-uJ U J^^O^ ^<c^ ^ls^ KLüu jüü ji^^ 

^^^4J^ cXaajuJI ^ ä^Ua xaajl« ^kAJLr ^t c^jÄ Q<3L iUs^Liw. 
^^U. Es ist daher der umfassendste Ausdruck zur Bezeich- 
nung aller derjenigen auf Grund eines Vertrages zustande 
kommenden obligatorischen Verhältnisse, deren Charakteristi- 
kum die gegenseitige Verpflichtung ist, mag nun Ueber- 
gabe einer Sache gegen die einer anderen (Kauf, Tausch, 
^chenmiete) oder Handlung gegen Uebergabe (Depositum, 
Commodat, Mutuum und Pfandvertrag) resp. gegen Handlung 
(die meisten Fälle des Mandats und der Societät) den Haupt- 
inhalt der gegenseitigen Vertragsverpflichtungen bilden. 

Aus dieser juristischen ((cJi) Grundbedeutung entwickeln 
6ich zwei andere Begriffe des äaj, von denen der eine eine 
engere, der andere eine weitere Sphäre als der ursprüng- 
liche Begriff umfässt. Hierbei erscheint jedesmal ein Merk- 
mal des ursprünglichen Begriffes stärker betont, ein- 
mal das der Gegenseitigkeit, das andere Mal das der 
Uebertragung (translatio) eines Wertes von einer Per- 
son auf eine andere. 

Bei keinem Vertrage erscheint nämlich die Gleichwer- 
tigkeit der gegenseitigen Leistung so ausgeprägt wie bei 
Hingabe einer Sache gegen eine andere d.h. bei Tausch 
und Kauf, dem «.aj im engeren Sinne. So die D^nition des 
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«ju im muhit elmuhit: ^y^^ \X^\^ CT^' vlbct . Diese 
Bedeutung des «^ finden wir in den ersten Kapiteln des wLä5^. 
Betont man dagegen einseitig das Hingeben seitens 
des äjL, so verflüchtigt sich der Begriff des äaj zu dem der 
Veräusserung (alienatio), und geht man noch einen 
Schritt weiter, indem man statt des x^aliquis alienans 
transfertius« ein »transferturius« dem Begriffe zu Grunde 
legt, zu dem der U eher tragung von Vermögensrechten von 
einer Person auf eine andere sei ^s mit sei es ohne den 
Willen dessen, dem das Recht verloren geht. In dieser er- 
weiterten Bedeutung ist hier c^ als Ueberschrift eines grossen 
Abschnittes aus dem sjü gebraucht, und daher fallen auch 
Rechtsinstitute wie die Schenkung (x*^) wnd wie das »^-^f 
(cf. S. 129 Anm. ^) als eine Form der alienatio resp. der 
Rechtsübertragung wider Willen darunter. 

b) o -AoÄJ i / ÄJLb^ ist derjenige, welchen keine Verträge 
über eine Sache resp. Handlung bei dem Abschlüsse eines 
Vertrages über dasselbe Objekt binden; ^^ä^u -aä da- 
gegen der, welchem das Gesetz resp. der Richter die Ver- 
fügung über sein Vermögen nicht abspricht, wie dem Un- 
mündigen und dem bonorum interdictus (cf Kap. 11). So de- 
finiert Ibn Kasim: JUi ^ v-J/aÄÜ ^Juo lcw&^ jJLli )Ut} yf^^ 
^^Lk!l^ njjJi ^j, vJyaÄJi oiÜR. Vgl. näheres hierüber in 
Kap. 12.^ 

c) «äUU II ist nicht bloss »den Besitz einer Sache je- 
mandem verschaffen«, sondern ihm »die Verftigungsgewalt d.h. 
das volle Eigentum übertragen.« Die im Verbum ent- 
haltenen beiden Bedeutungen zeigen sich im Substantivum ge- 

trennt: (^)JLq bezeichnet den Besitz im Gegensatz zu ^UU 
(= Eigentum). Wenn sich in den arabischen Rechtsschulen 
zwar nicht der Begriff des juristischen Besitzes scharf 
ausbildete, so unterscheiden sie sehr wohl zwischen dem that- 

sächlichen Haben (ä)JL«) einer Sache und der aus- 
schliesslichen rechtlichen Verfügung über ihre 

Substanz \AX^\ 



Digitized by 



Google 



d) •UÄt (eig. Wahl) ist das Recht des einseitigen 
Rücktritts von einem Vertrage unter den verschiedenartigsten 
Voraussetzungen. 

e) ^jM ist jede einem Rechtsgeschäft beigefögte Klau- 
sel sei es Bedingung, Modus oder irgend eine andere Neben- 
abrede, welche dem Hauptvertrage meist in continenti beizu- 
fögen ist 

f) 0^3^ eig. ein »bei Seite Gelegtesc d. h. ein )&aus dem 
Verkehr Genommenes.« Die Qualität einer res quasi extra 
commercium erlangt die Kaufsache daher, weil wegen der noch 
nicht erfolgten Ratihabition des Vertrages durch die beider- 
seitige Erklärung über das Rücktrittsrecht ungewiss ist, wem 
die Verfügung über sie zukomme. Nach dieser Rechtsan- 
schauung wird durch den Vertrag ein über den Rahmen der 
persönlichen Beziehung hinausgehendes dingliches Rechtsver- 
hältnis geschaffen. 

g) \^jsjMi\ eig. das speciell Bestimmte. Daher bedeutet es 
das Individuelle, die Speciesleistung im Gegensatz zur Genus- 
leistung, dem iUJJI ^ ^tf d.h. derjenigen Leistung, deren 
individuellen Inhalt zu bestimmen der moralischen Verantwort- 
lichkeit (i^3) des Schuldners überlassen bleibt. )LaS nähert 
sich hier der Bedeutung »Gewissen«. 

h) xJL^üi das Verlassen d. h. das Platzmachen seitens 
des Verkäufers für den Käufer. Vor allem ist an den Ver- 
kauf von Immobilien zu denken; die Aehnlichkeit mit dem 
Begriffe der deutschrechtlichen Auflassung ist in die Augen 
fallend. 



i) -^Lb ist sowohl im wörtlichen Sinne das Reine im Ge- 
gensatz zum Beschmutzten als auch das vor dem Gesetz als 
rein Geltende im Gegensatz zu den als unrein angesehenen 
Dingen. Desgleichen vereint ^j#<^ beide Bedeutungen des 
Gegenteils in sich. Die H.L^ spielt eine grosse Rolle im 
islamischen Recht, und Abu Ishak behandelt sie in einem be- 
sonderen Buche an erster Stelle. Welche Dinge als unrein 
anzusehen und daher nicht zum menschlichen Genüsse geeignet 
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sind, bestimmt bereits der Kuran Sur. II v. 167. 168. V 1. 
4—6. VI 146 XVI 116. 

Da es unmöglich ist, rechtsverbindliche Verträge über 
diese Dinge zu schliessen, so scheiden sie aus dem Kechts- 
verkehre aus und werden daher auch nicht dem JU zugezählt. 
Jedoch ist damit keineswegs gesagt, dass alle diese Dinge als 
herrenlose gelten oder völlig extra conunercium treten. Für 
viele derselben gilt vielmehr nur der Satz, dass rechtsförmliche 
d. h. klagbare Verträge über sie nicht geschlossen werden kön- 
nen; wir haben uns also den Uebergang solcher Sachen von 
dem einen Besitzer auf den andern in Form einer rein that- 
sächlichen, nicht einer rechtlich sanktionierten Uebertragung 
und die Verabredungen, deren Inhalt sie bilden, als eine Art 
Naturalobligationen begründend zu denken, cf. S. 129 Anm. ]^. 

k) v^^ ist sowohl der Vertrag, durch welchen jemand 
ein Vermögensstück, welches unbeschadet seiner Substanz (Ihn 
Kasim: «JUe pIju «^) genutzt werden kann, für einen from- 
men Zweck (Ibn Kasim : ^[jü JiH ^t o^) dem Verkehre ent- 
zieht, als auch der Gegenstand einer solchen Stiftung. Als 
Gegenkontrahent des Vertrages gilt gleichsam Gott Da das 
^^Äfi^ auch die Entäusserung eines Vermögenswertes enthält, 
wird es gleichfalls in dem ^^^t y^LiS behandelt. 

1) jJJt J : Der Artikel vor cKj^ ist prägnant gebraucht 
und steht für das Possessivpronomen der dritten Person. Der 
gewöhnliche Ausdruck ist aJ jü^ ^\ und bedeutet diejenige 
Sklavin, welche von ihrem eigenen Herrn ein Kind gebiert, 
resp. die ihr gleichgestellte Sklavin. Auf die Frage, in wel- 
chen Fällen eine Sklavin einer a! JJ^ ^\ gleichzuachten ist, 
hier einzugehen würde zu weit führen. Abu Ishak widmet 
ihnen ein ganzes Kapitel. 

Eine solche Sklavin wird nun mit der Geburt ihres Kin- 
des frei; desgleichen gilt dieses selbst als freigeboren. An 
dieser Stelle kann nach dem Zusammenhange nur auf eine 
solche Sklavin hingewiesen sein, welche mit einem freien Kinde 
schwanger geht und daher Aussieht hat, einst eine *J oJ^ J 
«U werden. Denn unter diesen Umständen würde durch einen 
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Verkauf der Anspruch der Sklavin auf eventuelle Freilassung 
und das Recht des Kindes auf freie Geburt geföhrdet werden. 

m) v«^*iXl\ ist der unter einer besonderen Suspensivbe- 
dingung Freigelassene. Die IuIjS ist eine Abart der Frei- 
lassung im allgemeinen (/ ääc) . Sie geschieht in der Weise, 
dass Herr und Sklave mit einander verabreden, letzterer solle 
frei sein, falls er eine bestimmte Summe oder eine Summe und 
ein Werk an zwei Terminen (^jvj^-:^) dem Herrn leiste. Der 
Herr erklärt hierbei: „^ vi^b vi^.^t iv3l3 \J^ J^ä ,^äajI^ (cf. 
Abu Ishak: iulJÜÜl wL), woraus klar hervorgeht, dass die bei- 
gefügte Bedingung eine suspensive ist. Ein solcher Sklave 
entspricht also in der Zwischenzeit vom Vertragsschlusse an 
bis zur definitiven Erlangung der Freiheit dem statuliber des 
römischen Rechts. 

Die iülÄ5", welche gleichfalls den c^ zugerechnet wird, 
bietet einen lehrreichen Beitrag für die Frage der Stellung 
der Sklaven im schafi^itischen Rechte. Bei der iüU^ tritt 
nämlich der Sklave als rechtlich zulässiger Contrahent für sich 
allein seinem eigenen Herrn gegenüber. Denn ^\ ^njsoj "^ 
Jj^L heisst es ausdrücklich a. a. 0. von dem Zustandekommen 
dieses Vertrages. Hiemach nimmt der Sklave eine Mittelstel- 
lung zwischen Rechtssubjekt imd Rechtsobjekt ein; er gilt in 
manchen Beziehungen als Sache, in anderen als Person. Un- 
bedenklich wird von ihm als ^jVjC gesprochen und doch kann 
er im Gegensatz zum römischen Recht, das den Sklaven grund- 
sätzlich als Sache behandelt , im eigenen Namen selbständig 
für sich rechtsgültige Verträge schliessen. 

n) Was unter cX-/=, \Jas> und Lb^t %X^ zu verstehen sei, 
geht aus einem im Buche vom Strafrecht ^oyU^ V^) ^^*' 
haltenen o^Uil q^ (j^öIaoäSI i^ v-^S» U vl^ li^rvor. Hier- 
nach giebt es dreierlei Art von Verbrechen (oLjLJc>). Die 
erste ist das lJa:> d. h. der Fall , dass »jemand nach einem 
Gebäude wirft und einen Menschen trifft«. Die zweite, das 
Olv= > liegt vor, wenn »jemand das Verbrechen mit einem Werk- 
zeuge begeht, welches meist tötlich wirkt«. Die dritte, das 
Ua^t Jl^, endlich stellt den Fall dar, dass »jemand das Ver- 
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brechen mit einem Werkzeuge begeht, welches meist nicht 
tötlich wirkt«. Hier ist an der Hand von Beispielen in an- 
schaulicher Weise die Lehre vom dolus und der culpa ent- 
wickelt. Man hat diese drei Begriffe daher keineswegs, wie 
dies auch die diesen Definitionen folgenden Betrachtungen er- 
weisen, welche die Körperverletzung und das Recht der Talion 
im weitesten Umfange behandeln, auf den Fall der Tötung 
beschränkt anzusehen. 

Aus den gewählten Beispielen ergiebt sich klar folgendes : 
Bei der Begehung des Jl^ herrscht der dolus verbunden mit 
dem vollen Bewusstsein von der Handlung und ihrer Folgen 
d. h. der dolus determinatus. Begeht jemand ein ltn:> , so 
handelt er aus einem dolus, welcher nur auf das Begehen einer 
verbrecherischen Handlung ohne Bewusstsein von ihrem Er- 
folge und dem von ihr betroffenen Objekte hingewendet ist, 
d. h. aus einem dolus indeterminatus quoad eventum et objectum, 
übergehend wohl auch in luxuria und strafbare culpa. Die 
Verbindung beider endlich, das Lia^! Jl^ , entspringt aus den- 
jenigen dolus, welcher bestimmt bewusst auf ein Ziel sich rich- 
tend einen Erfolg herbeiführt, der über dieses Ziel hinausgeht, 
d. h. aus der culpa dolo determinata. 

o) Q^ytJt Angeld d. h. arrha poenalis. So richtig am 
Rande der Handschrift definiert als : ^t Lf .^> ^^t^p* .^ I yP 
j^ j^t ^♦Jü } ^\^ ^yk^\ Q^ y^ j^i J \6\ jut ^^ »^ 

««} «^ 

p) J^i wird prägnant gebraucht in dem Sinne »das ent- 
scheidende Wort«. Die juristische Bedeutung dieses Ausdrucks 
liegt darin, dass diejenige Partei , welcher das Jyi zugespro- 
chen wird, mit dem Vorbringen ihrer Behauptung durchdringt 
und so zum Richter in der eigenen Sache wird. Rücksichtlich 
des Erfolges für den Ausgang des Rechtsstreites deckt sich 
also das J^ mit dem zum Erkenntnis gestellten Eide. Da- 
gegen weicht es in der Form und der Art der Geltendmachung 
von demjenigen Beweismittel, welches das iusiurandum im rö- 
mischen Recht und der Eid im deutschen Recht darstellt, der- 
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art ab, dass es als ein Mittel zur Erforscliuiig der Wahrheit 
überhaupt nicht mehr angesehen werden kann. 

Denn einmal erfordert sein Vorbringen keine feierliche, 
auf das Gewissen einwirkende Form; diese ist vielmehr dem 
^J^^ dem rechtsfbrmlichen Eide (s. S. 109 0.) vorbehalten, der 
häufig mit dem Jy^ verbunden erscheint (cf. S. 50. 59. 67). 
Sodann aber genügt bei dem Rechte zum v3^ die blosse Be- 
hauptung in der Klage resp. der Einrede bereits, um der das 
Eecht zum J^ besitzenden Partei zum Siege zu verhelfen. 
Es nähert sich daher der Begriff des J»5 dem der Rechtsprä- 
sumption insofern, als der Inhalt des Vorgebrachten kraft 
Rechtssatzes ohne besondere richterliche Prüftmg als der Wahr- 
heit entsprechend und daher fiir das streitige Verhältnis ent- 
scheidend betrachtet wird. Damit ist dann auch erklärt, dass 
es ein J^ gi^bt, welches unbedingt entscheidet, so dass sein 
Inhalt zur praesumptio iuris ac de iure wird (cf. ausser der 
vorliegenden Stelle S. 50. 69. 76 u. a.) und ein solches, gegen 
welches ein Gegenbeweis zulässig ist (cf. S. 92) und endlich 
dass nach Meinung einiger Juristen das i^ den Vorzug vor 
den klarsten, von der Gegenpartei erbrachten Beweisen hat 
(cf. S. 93). 

Dass das Institut des J^ fär die Frage, ob das scha- 
fi^itische Recht eine Beweispflicht oder ein Beweisrecht kennt, 
von grosser Tragweite ist, liegt auf der Hand. 

q) iXM.ftjjl; hierunter ist wahrscheinlich der Lexikologe 
((Ä^') -^^" 'übaid Ma^mar Ben-elmothanna El-Basri Et-Te- 
mimi zu verstehen, der im Jahre 210 der Hegra starb. 

r) p^l^t von iJLj, das sich aus dem Begriffe »etwas er- 
reichen« »die Reife erreichen« juristisch zu der Bedeutung »die 
Mündigkeit erreichen« entwickelt. Wann der Zeitpunkt der 
Mündigkeit eintritt, wird im zwölften Kapitel (S. 70) ausfuhr- 
lich behandelt 

s) w»^Joo eig. der »Ort und die Art des Gehens« ist die 
Lehrmethode , die Lehre oder die Schulmeinung. Besteht in 
der Schule selbst bezüglich einer Rechtsansicht Zwiespalt, und 
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erklärt sich Abu Ishak zu Gunsten der einen Meinung, so 
hebt er diese durch die Worte wv-^JcH ^Uö hervor. 

t) ^\ ist das von dem Manne zufolge des Eheabschlusses 
der Frau Geschuldete, also nicht dos oder Mitgift im eigent- 
lichen Sinne, sondern donatio propter nuptias, welche teils bei 
der Heirat fjwjf\jtl^ jlH) teils später sei es bei dem Tode des 
Mannes sei es bei der Scheidung fjc>^it •^*j zu zahlen ist. 
Das j^ ist gleichbedeutend mit dem ÄlJoy«. »jlXJi (j&.i ist 
nur ein besonderer Teil des ii.\\X*a , der ftir die Jungfräulich- 
keit der Braut als eine besondere auszeichnende Eigenschaft 
derselben geschuldet wird. Es ist an der vorliegenden Stelle 
nicht etwa nach Art des gemeinrechtlichen Satzes duc aut dota 
an eine Ausstattung zu denken, die der Schwängerer zu dem 
Zwecke eines eventuellen Eheabschlusses der von ihm gebrauch- 
ten Frau mit einem andern dieser zu geben hat; vielmehr ver- 
schuldet er in solchem Falle das ^ und das S.lXJt (jM-.i als 
Ehegatte [^^\\ Dass die Rechtsordnung dem -LXJüi sXäo. 
besondere Bedeutung für die Kechtsgültigkeit der Ehe zu- 
schreibt, ist für die Beurteilung der juristischen Auffassung des 
^A an dieser Stelle unerheblich. 

Geschuldet wird im vorliegenden Falle, da ein — IXjJt Jüifc 
flicht vorliegt , ein JJlIt «p d. h. ein nach den gesetzlichen 
Bestimmungen zu berechnendes, den Verhältnissen angemessenes 
«p. JJi\ ^ bildet den Gegensatz zu dem ^^^4^\ -gli, dem 
im Vertrage festgesetzten -p. Darüber, wie solches JJUI ^ 
zu berechnen sei, sagt Abu Ishak im ÄiJuoJi \^l: yy^.y 

yJitiS oLaoa i^L^O ^^^ ^ ^b cXJLJi^ HjlXJi^ Xj^Axit^ v3^^3 

Die angeftihrte Stelle ist überaus interessant für die Auf- 
fassung der Verwandtschaft des Grades ^Caoaä. Sie zeigt näm- 
lich, dass Abu Ishak seine Definition des Begriffes 'moa im 
Erbrecht (im 1\ Ol^ V^^)* c;^^^ ^^^ u^ j^"^ iK äaaajlSI^ 
^xil ^ä^^aÜ nicht folgerichtig durchführt, sondern uns in 
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den Agnaten des deutschen Rechts {Si ^ = mas a mare) 
und den des römischen Rechts, indem er K^aac auch von den 
Verwandten der Frau gebraucht, zugleich darstellt. 

u) JJLtl 8y>i ist ähnlich dem JJilit j^ die weil vertrags- 
mässig nicht festgesetzte, als angemessen nach Analogie zu 
berechnende Gebrauchsvergtitung. Als ähnlicher Ausdruck 
findet sich noch JJdtl ^y*^ , 



v) LJi ist hier keineswegs in dem sonst üblichen Sinne 
»Zins« (= »Julj) angewandt; vielmehr hat das Wort hier 
den weit umfassenderen Begriff »Profit« oder »Gewinst« (= 
^.) im allgemeinen. Es bezeichnet also jeglichen Vorteil, 
den ein Geschäft einem Contrahenten einbringt, im weitesten 
Sinne, mag er erlaubt oder verboten , mag er unmittelbar mit 
dem Geschäft verbunden sein oder sich mittelbar daraus er- 
geben, mag er endlich zugleich mit dem Vertragsschluss ein- 
geheimst werden oder zeitlich diesem nachfolgend erwachsen. 
Vgl. Ibn Kasim S. 314 y>b ^»^ '^^ Ic-Ä^ B^l^^i xü yi^ 

UJwX^'t ^\ {^j^jJ^^ . U ini Sinne »Zins« und HJuls sind Un- 
terarten dieses Begriffes. Vor allem ist im vorliegenden Ka- 
pitel an denjenigen Gewinst gedacht, der unmittelbar mit dem 
Geschäft verknüpft ist und zugleich mit der Realisierung des- 
selben gemacht wird. Der Hauptfall ist der, dass zwei an 
Wert sich gleichende Sacharten gegen einander dergestalt ge- 
geben werden, dass der eine Contrahent mehr liefert resp. lei- 
stet als er selbst empfängt, der andere also potior re, loco oder 
tempore wird, ohne seinerseits dafür eine Aufwendung zu ma- 
chen. Am klarsten zeigt sich dieses Missverhältnis, wenn zwei 
Mengen den Gegenstand des Vertrages bilden, und der eine 
Contrahent an Mass resp. Gewicht mehr hingiebt als er selbst 
erhält. Davon handelt vornehmlich dieses Kapitel, und daher 
ist die Uebersetzung des \jj, als »Uebermass resp. Ueberge- 
wicht« gewählt. Hierbei darf jedoch nicht ausser acht gelassen 
werden, dass im allgemeinen jeder Vorteil, der bei dem Ver- 
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tragsabschlusse selbst realisiert wird, ein \jjj ist. Das L ver- 
bietet bereits der Kuran Sure 11. 276. 

w) pU-ä^I ^ sind die Metalle Gold und Silber deshalb, 
weil auf ihnen die Wertberechnung der übrigen Sachen beruht. 
Sie sind demnach absolut bestimmte Grössen; folglich muss 
jede Uebervorteilung bei ihrer gegenseitigen Hingabe als eine 
Gefährdung der Währung in sich schliessend untersagt sein. 

x) L*JÜi ist der Aufschub, den der Gläubiger dem Schuld- 
ner für die Zahlung seiner Schuld gewährt, d.h. der Credit 
im allgemeinen ohne Rücksicht darauf, welches Kechtsgeschäft 
55U Grunde liegt. Der Kauf auf l^edit im besonderen ist 
hingegen (jOjüi\ (s. S. 59 ff.). 

y) A^i -♦Jdi Bamidatteln sind als besondere Dattelart 
gerühmt. Das Wort ^^ ist aus dem persischen ^a^^ ver- 
kürzt, das gleichfalls eine wohlschmeckende Frucht, insbeson- 
dere Dattel bezeichnet. So Muhit-elmuhit. 

z) %oLm« ist eine persische Stadt, berühmt auch durch ihre 
feinen Gewebe und guten Datteln. Die gewöhnliche, aber un- 
regelmässig von »^U» gebildete Nisbeform ist (^^jU». ^gl. 
Muhit el-Muhit. 



a) Dieses Kapitel behandelt die Frage, ob bestimmte Per- 
tinentien bei dem Verkaufe der Hauptsache mit auf den Käufer 
übergehen oder nicht. Bei dem völligen Fehlen eines einheit- 
lichen Ausdrucks für den Begriff der Pertinenz hebt hier Abu- 
Ishak die praktisch wesentlichsten Fälle hervor. Er behandelt 
nämlich zunächst nur die Frage : bildet bei dem Verkaufe des 
Bodens das mit diesem Verbundene und ohne Schaden von 
ihm nicht zu Trennende ebenfalls ipso iure Inhalt des Kauf- 
vertrages? Daran schliesst sich die weitere Frage, wie es bei 
dem Verkaufe von Bäumen mit den an diesen zur Zeit des 
Verkaufes befindlichen Früchten zu halten sei. Die Ueber- 
schrift des Kapitels: X^^^ ^iySi\ «laj ist unvollständig, da, 
wie schon aus dem Anfange des Kapitels hervorgeht, ausser 
der Pertinenzqualität der Bäume und Früchte auch diejenige 
von Gebäuden erörtert wird. 
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b) ^joJÜt und (jDyajS\ eig. die letzte Auktorität auf die 
man zurückgehen kann d. h. an erster Stelle der Text des 
turan; dann aber überhaupt der Inhalt jedes Buches, dessen 
Autorität anerkannt wird d. h. die Quellenstellen , aus denen 
man sichere Erkenntnis schöpfen kann. 

C) %häi\ Joj^i Aus dem Zusammenhange ergiebt sich, 
dass diese Bedingung nicht wie die im deutschen Recht Rü- 
den Verkauf von Früchten auf dem Felde getroflfenen Bestim- 
mungen zu Gunsten des Verkäufers gesetzlich vorgeschrieben 
ist. Vielmehr stellt sie eine Vergünstigung des Käufers dar, 
indem sie dahin wirkt, dass dieser die Frucht resp. Saat im 
guten Zustande als abgeschnittene und nicht als abgefallene 
erhält. 

d) Aus diesen Worten geht hervor, dass die schafi^itische 
Rechtsschule eine Art Emphyteusis kennt. Zwar Hesse sich 
dies vielleicht schon aus dem Anfange dieses Kapitels schlies- 
sen, da ja dort Fälle aufgezählt werden, in denen der Ver- 
käufer des Bodens Bäume, welche darauf stehen, zugesprochen 
erhält. Jedoch ist dort zweifelhaft gelassen, ob der Verkäufer 
nicht verpflichtet ist, diese Bäume aus dem verkauften Boden 
herauszunehmen und in seinen eigenen zu versetzen. Der spä- 
ter in Bezug auf die dem Verkäufer zugesprochene Saat (p»;) 
folgende Satz: v^ijcjl ...i^l i,\ äUü u^JÜCj ^J deutet sogar auf 
eine solche Verpflichtung hin. Hier ist dagegen ganz allge- 
mein von dem Verkaufe von Bäumen, die auf fremden Boden 
wachsen, an den Eigentümer dieses Bodens die Rede. 

e) ci^JLb : Subjekt hierzu ist Hi>. Die Ernte dauert zu 
lange d. h. die Ernte wird zu lange aufgeschoben. 

f) Diese erste Ansicht ist eine juristisch völlio: lialtlose. 
Denn sie ist unvereinbar mit dem im ersten Kapitel auflge- 
sprochenen Satze, dass das Eigentum mit der Besitzergreifimg 
übergehe (S. 33) und dass diese bei dem Kaufe von ("Imud- 
stücken eben in der blossen Besitzeinräumung ^iUlÄil] aeiteus 
des Verkäufers bereits zu finden sei. 
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g) Dieses Kapitel bandelt von dem Rechte des Käufers, 
die Kaufsadie, welche einen Mangel enthält, zurückzugeben. 
Als Ueberschrift würde wuutilj O Jl \^\^ vollständig ausreichen; 
der Zusatz Btyalt fuu ist nach der Gewohnheit arabischer 
Schriftsteller dem im Anfange des Kapitels zunächst behan- 
delten Gegenstande entlehnt. Aus dem Kapitel geht hervor, 
dass die SchafiHten wohl einen Anspruch des Käufers auf 
Rücknahme der gekauften Sache wegen eines ihr anhaftenden 
Mangels (actio redhibitoria) , nicht aber daneben einen An- 
spruch des Käufers auf eine Entschädigung für den Minder- 
wert (actio quanti minoris) anerkennen. Wohl ist es dem 
Käufer gestattet, ein Angebot des Verkäufers auf Zahlung einer 
solchen Entschädigung anzunehmen (S. 48) ; aber die Gewäh- 
rung einer Entschädigung beruht dann auf einer neuen beson- 
deren Parteiverabredung auf dem Wege des gütigen Vergleichs. 
Ein Anspruch des Käufers darauf aber besteht, wie Abu- 
Ishak ausdrücklich hervorhebt (S. 48), abgesehen von wenigen 
überaus willkürlich gewählt erscheinenden Fällen (S. 49) nicht. 

Die in diesem Kapitel vorgetragene Lehre von dem Rechte 
auf Rückgabe wegen Mängel ist sehr unbestimmt gehalten. 
Sie hat zunächst den grossen Fehler, dass die Begriffsbestim- 
mung des u^ AiB als . . . Laac ^Uüi sJuu U eine durchaus 
unbefriedigende ist. Denn diese Art zu definieren heisst nur 
leere Worte machen und anstelle des einen zu erklärenden Be- 
griffes einen ebenso der Erklärung bedürftigen zweiten setzen. 
Femer ist der Unterschied zwischen dem Mangel von ver- 
tragsmässig bedungenen und gesetzlich zu gewährleistenden 
Eigenschaften gar nicht betont, so dass bei Auswahl der Bei- 
spiele fortwährend kritiklos darin abgewechselt wird. Hierzu 
tritt noch die Lückenhaftigkeit einzelner Bestimmimgen. So 
heisst es v>jJi ^J^ wis^ ^9m j\X^ ^ q^ jji ^i ^fe , ohne 
dass näher ausgefUhrt wird, wann das -Ai>lji vorliegt und worin 
etwaige j\\Xc.] zu fin^®^ wären. 

h) xj-aoaÜ ist das »Unterlassen des Melkens während ei- 
niger Zeit« vor dem Verkaufe , damit das als gut milchend 
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verkaufte Tier zur Zeit des Vertragsschlusses sich auch als 
solches erweise, obwohl es diese Bezeichnung nicht verdient. 

i) Ein gUö enthält nach dem jl^ JJ^ ^Juilt gyj s^l fünf 
und ein drittel bagdadische Ratl. 

k) Diese gesetzliche Bestimmung ist ein Beweis dafiir, 
wie weit bereits die islamische Rechtsauffassung vorgeschritten 
war und wie sie sich selbst subtileren Gegenständen gewachsen 
zeigte. Abu-Ishak unterscheidet hier nämlich klar Nichtigkeit 
und Anfechtbarkeit eines Vertrages, indem er zwar den durch 
Verschweigung von Mängeln seitens des Verkäufers zustande 
gekommenen Vertrag als einen rechtsgültigen ausdrücklich be- 
zeichnet, zugleich aber dem Käufer das Recht auf Rückgabe 
der fehlerhaften Sache zubilligt. 

1) ^^. ist hier nicht wörtlich als »zurückgeben« aufzufassen, 
da die körperliche Besitzübertragung des Teiles einer Sache 
undenkbar ist, sondern steht in der Bedeutung, seinen Anteil 
dem Verkäufer »überlassen, zur Verfügung stellen«, so dass 
dieser ^jS:, des andern Contrahenten wird. 

m) v^'i^, gewöhnlicher in der vierten Form sjt^^\ c. a. 
pers. und ^ rei, heisst etwas fn) jemandem (J und ^J^\ zu 
einem v»ä3^ (s. S. 100 Anm. k) bestellen. 

n) fb; und »S,jm sind hier mitaufgeführt , weil sie fehler- 
hafte Charaktereigenschaften eines käuflich erworbenen Sklaven 
darstellen resp. auf solche schliessen lassen. Man könnte beide 
sehr wohl mit »diebischer« und »ehebrecherischer Sinn« wie- 
dergeben. Dadurch dass das islamische Recht auch solche 
Mängel als Grund zur Rückgabe der mit ihnen behafteten 
Sache kennt, geht es noch über das römische Recht hinaus. 
Denn dieses sieht in den vitia animi abgesehen von dem erro 
und fugitivus keinen Grund zur actio redhibitoria (D. XXI, 
1 1. 1 — 4) und muss sich in solchen Fällen mit der actio 
^mpti aushelfen. 

o) (2)h^' ^^* ^®^ feierliche zum Zwecke der Bekräftigung 
einer Behauptung geschworene Eid. Er darf nur unter An- 
ruftmg des Namens Allahs geschworen werden, die übliche 
Beteuerungsformel lautet JJ! ^| xJt ^ oder M ^^»oo unter Hin- 
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zufügen bestimmter Beinamen Allabs. Der Eid kann für die 
Vergangenbeit (^^äLÜ J^) und für die Zukunft (J^JiÄ^t ^^) 
gescbworen werden. Ueber die im Prozesse von den Parteien 
zu schwörenden Eide bandelt Abu-Tshak in einem besonderen 



p) Dieses Kapitel entbält die Darstellung mehrerer Arten 
des verbotenen Kaufes, die unter sieb wenig Beziehungen haben : 

1) Das )a^.\S\ «ju ist nicht etwa der Kauf mit Gewinn 
schlechthin, sondern der Weiterverkauf einer gegen bares 
Geld gekauften Sache mit Profit. Es bildet insofern eine Un- 
terart des im dritten Kapitel behandelten LJt «^ ;tAj. Alle 
für das x^ii^l «l*u getroffenen Bestimmungen zeigen, dass der 
Zwischenhandel nach der Kechtsanschauung der Schafi^iten 
möglichst zu beschränken, vielleicht gar zu unterdrücken ist. 

2) Das (jÄ^ ist das Scheinbieten d. h, das Mitbieten bei 
einem Kaufe, den ein anderer abzuschliessen im Begriff steht, 
um diesen zu bewegen, einen höheren Preis zu zahlen. Der 
ursprüngliche Begriff des Verbums ^Ji^^ ist drängen , treiben ; 
das Wort wird vornehmlich vom Treiben des Wildes (^jiLcp 
und JÄL^ = Jäger) gebraucht. Den Uebergang zu dem 
Begriffe des Scheinbietens vermittelt die Anschauung, dass der 
Scheinbietende den von dem reellen Käufer zu erlegenden Preis 
in die Höhe treibt. Aehnlich sprechen wir von Kurstreibereien. 

3) Xx^i M (^ f^^ wörtl. der Verkauf wider den Ver- 
kauf seines Nächsten d.h. das Anerbieten eines Verkäufers, 
eine Ware, welche ein Käufer von einem andern zu erwerben 
im Begriffe steht, diesem zu einem niedrigeren Preise zu lie- 
fern. Das Verbot eines solchen Unterbietens erscheint, da es 
unterschiedslos für alle Fälle und nicht nur beschränkt auf 
eine conourrence d^loyale gegeben ist, im höchsten Grade ver- 
kehrshindemd ; es findet eine auffallende Parallele im Ost- 
preussischen Provinzialrecht (Zus. 21 zu § 12 I, llA.L. R), 
wonach in umgekehrter Weise es verboten ist, auf Öffentlichen 
Märkten einem andern in den Kauf zu fallen. 
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4) ^^Lkü ytal^ «ju d. h. der Verkauf des Ansässigen 
für den Beduinen. Die Präposition J bezeichnet hier denje- 
nigen, für welchen oder anstelle dessen ein anderer einen Ver- 
kauf abschliesst, nicht aber (gleich q^) denjenigen, an den 
verkauft wird. Das Verbot dieses Verkaufes ist aus socialem 
Gesichtspunkte und wiederum mit der Tendenz, den Zwischen- 
handel zu beschränken, gegeben. Es soll dadurch verhütet 
werden, dass eine von Beduinen auf den Markt gebrachte und 
notwendig von den Städtern gebrauchte Ware dadurch ver- 
teuert wird, dass anstelle des Verkaufes durch den Beduinen 
selbst der* des Zwischenhändlers tritt, welcher die Ware am 
Orte in Ruhe abzusetzen und dadurch dass er sie vom Markte 
zurückhält, beliebig im Preise zu steigern imstande ist. 

5) ^LSJ\ ^ftJLj eig. das Zusammentreffen der Reiter. 
Der Begriff desselben geht aus dem Texte klar hervor. 

An diese fünf, in der Ueberschrift des Kapitels bereits 
genannten Arten des verbotenen Kaufgeschäftes schliessen sich 
dann noch 

1) Das tu^\ A^AM Aä d^s>^ d. h. das Eintreten in das 
Preisgebot seines Nächsten dergestalt, dass man ihn durch 
TJeberbieten von dem Abschlüsse eines Kaufes verdrängt (cf. 
S. 110 unter No. 3). Das Verbot dieses «ju ist eine lex im- 
perfecta. 

2) Das .ajuaÖ d. h. das Setzen der Preise. Gedacht ist 
hierbei wahrscheinlich an eine künstliche sei es durch Ring- 
bildung sei es durch Aufkauf sämtlicher vorhandenen Vorräte 
einer Ware seitens eines einzelnen bewirkte Preisnormierung. 

3) oiy^'bll ^ .bCc^^i d.h. das sich ungerecht, sich wu- 
cherisch Erweisen bei den Lebensmitteln. Die juristische Be- 
deutung ergiebt der Text. 

q) J^ eig. »es wird angenommen«. Juristisch bedeutet es 
die Annehmbarkeit einer Behauptung einer Partei und wird 
daher vor allem im Prozessrechte von dem Durchdringen einer 
klägerischen Behauptung oder einer Einrede des Beklagten ge- 
braucht. 

r) *^UJI ist hier nicht der Sklave, sondern der Geschäfts- 

8 
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knabe (qI^Jü^ &^) d.h. der in einem Geschäfte zur Hilfe- 
leistung ftir den Geschäfi»herm Angestellte. 

s) Hier ist genau unterschieden zwischen Jo>^ f^\ , dem 
blossen In-Aussicht-Stellen, und dem mI^'^L «A^^ ü^j^v der 
festen Zusicherung, die eine Partei der anderen giebt. 



t) v«^aLxS>t eig. »uneins, yerschiedener Meinung sein« ist 
hier von der Uneinigkeit zwischen Parteien gebraucht, welche 
sich über die Bestimmungen des zwischen ihnen geschlossenen 
Vertrages streiten. Es ist an sich nicht notwendig, dass solche 
Differenzen im Prozesse (^^^) zum Austrag gelangen; daher 
ist die allgemeine Bezeichnung oXc>>t gewählt. Jedoch er- 
giebt sich aus dem Inhalte des Kapitels, dass vornehmlich an 
Prozessstreitigkeiten, die vor dem Richter durch Eidesleistung 
zum Austrag kommen, gedacht, und daher die Uebersetzung 
des o^LÄi>i als »Prozess« gerechtfertigt ist. Ob die Verhand- 
lung über diese Streitigkeiten vor dem Schiedsrichter (fS^) 
oder dem staatlich gesetzten Bichter [{jo^j stattfindet, ist hier- 
bei unerheblich. 

q) -.Ifftl/vU sind die beiden Paciscenten beim Kauf\rer- 
trage d.h. Verkäufer und Käufer. 

y) Hier ist auf das Mitwirken eines ^w^mIs d. h. eines, der 
die Ungültigkeit des Vertrages ausspricht, besonders hinge- 
wiesen. Da dieser notwendig über den schwörenden Parteien 
stehen muss, kann nur der Richter als ^^\i in Frage kommen. 
Im folgenden Beispiele ist der ai"L^ auch ausdrücklich ge- 
nannt. 

w) Ein solches Prozessverhältnis kann einmal dadurch 
entstehen*, dass der Verkäufer gegen den Käufer auf Zahlung 
des 'Kaufpreises klagt, und dieser die exceptio non adimpleti 
contractus geltend macht, oder dadurch, dass der Käufer gegen 
den Verkäufer auf Lieferung der Kaufsache Klage erhebt, und 
dieser einwendet, der Käufer sei nicht sicher, und es stehe 
im Falle der Liefenmg seinerseits zu furchten, dass der Käufer 
den Kau^reis nicht zahle. In beiden Fällen erfolgt, wie aus 
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dem Texte hervorzugehen scheint , eine Art bedingter Verur- 
teilung dergestalt, dass unter Annahme des Satzes: »die bei- 
derseitigen Leistungen haben Zug um Zug zu geschehen« der 
Verkäufer in erster Linie zur Uebergabe der Kaufsache, zu- 
gleich aber auch, falls irgend angängig, der Käufer zur Ueber- 
gabe des Kaufpreises veranlasst wird. 

X) ^y4Jii\ j iUJUJi cioi-o eig. die Ware wird in dem 
(sc. an einem andern Orte befindlichen) Preise verkauft d. h. 
die Ware ist zu übergeben und gilt nun als um den zwar 
nicht am Orte befindlichen, aber doch unstreitig beiden Par- 
teien bekannten Preis verkauft, so dass dieser Kau^reis dem 
Verkäufer verfallen ist. 



y) JUJt ist dasjenige Kaufgeschäft, bei welchem der 
Käufer zuerst den Preis zahlt, und danach der Verkäufer den 
Kaufgegenstand liefert. Ibn-Kasim S. 322 definiert das JL* 
als iucJJI ^ \^K*oyA t^oi 5ua; also das Kaufobjekt ist zu- 
nächst nur ein iUJJ! ^j ^yAyA d. h. etwas, was der Verkäu- 
fer dem Käufer nicht ausdrücklich vorzeigt, sondern nur seiner 
Beschaffenheit nach beschreibt und als geschuldet bezeichnet. 
Gegenstand des Vertrages können sowohl Species- als Genus- 
sachen sein. Die Bestimmung einer Lieferungsfrist {XsA\ ist 
nicht notwendiger Bestandteil des Vertrages (cf. S. 57); als 
AjM gilt vielmehr jeder Kauf, bei welchem die Zahlung des 
Kaufpreises der Uebergabe der Kaufsache zeitlich vorangeht 
ohne Rücksicht darauf, ob zwischen beiden Leistungen ein 
längerer Zeitraum liegt oder nicht. Auch wenn die Lieferung 
der Ware unmittelbar nach Erstattung des Preises geschieht, 
bleibt das Geschäft ein JL«*. Hieraus folgt, dass es ein in 
den ersten Kapiteln gar nicht betontes Charakteristikum des 
einfachen «^ ist, dass die Leistung des Verkäufers derjenigen 
des Käufers zeitlich vorangehe; an diesen Satz schliesst sich 
dann der gleichfalls in den besonderen Kapiteln über das «^ 
nicht erwähnte, aber aus dem Kapitel ^^|vj^jUÄlt o^äLÄ£>i sich 
ergebende Satz, dass die beiden Leistungen des Verkäufers 
und Käufers Zug um Zug zu erfolgen haben (cf S. 11 2 Anm. w). 

8* ' 
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z) Hiermit ist nicht gesagt, dass der Preis stets in ba- 
rem Gelde zu bestehen habe, eine Bestimmung, welche eine 
wesentliche Beschränkung des JL« darstellen würde, da bei 
dem einfachen äaj als Kau^reis weit mehr Dinge in betracht 
kommen (cf. Kap. 1 u. 2). JLJ^ ^\, ist vielmehr nicht nur 
Bargeld, sondern allgemein, was es wörtlich bezeichnet, der 
Kopf des Vermögens d. h. der fundierte Grundstock des Ver- 
mögens im Gegensatz zu den aus diesem erst hervorgehenden 
fluktuierenden Bestandteilen desselben. Mit Aufgabe des ^^1. 
JUi giebt man etwas Unersetzliches hin d. h. unersetzlich in- 
sofern, als das eigene restierende Vermögen nicht imstande 
ist, aus sich heraus allein Ersatz zu schaffen. So oft nun 
aber jemand ein Stück seines Vermögens gegen einen andern 
Vermögenswert fortgiebt, kann man, da der Ersatz ftir das 
Verlorene in diesem Falle von aussen kommt, sich aber nicht 
von innen erzeugt, und da vor allem der Empfänger des Kauf- 
preises den Gegenstand desselben als einen völlig neuen zu 
seinem Vermögen hinzu erwirbt, sehr wohl jeden Kaufpreis 
als eine Entäusserung resp. Erwerbung von JUt ^j*,!. ansehen, 
JLXt fjj. ist also hier nichts anderes als »Inhalt des Kauf- 
preises«. 

a) Man darf also nicht auf Grund eines einzigen JLm 
Dinge zugleich verkaufen , welche so verschieden sind , dass 
eine einheitliche Beschreibung von ihrer Beschaffenheit sich 
nicht geben lässt. Zu solchen Dingen rechnet auch das u^ 
c^AAO^ um deswillen , weil es sich bei seinem Verkaufe gar 
nicht um eine einzige Sache (u^ Kleid) handelt, sondern zwei 
verschiedene Materien (yj^ = Tuch, Stoff und ij^ = Farbe) 
in Frage kommen. Wie weit hier die Subtilität geht, zeigt 
die Bestimmung, dass, wenn ein Kleid nicht als ganzes nach 
Fertigstellung geförbt, sondern von vom herein aus gefärbten 
Fäden zusammengesetzt ist, dann ein solches Kleid als eine 
Sache gilt, sodass ein rechtlich zulässiges JL# darüber abge- 
schlossen werden kann. 

b) (j«M)Ji eig. die Köpfe ist das nach Kopfzahl bestimmte 
Vieh. Ob man ein ^JL# über mehrere ^_^*. als gültig ansieht 
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oder nicht, hängt davon ah, welcher Gattung von Sachen man 
dieselben zurechnet. Sieht man jedes einzelne Stück als Spe- 
cies an, so würde die Einbegreifung mehrerer in ein einziges 
JLm unzulässig sein, da eine einheitliche Beschreibung von der 
Beschaffenheit aller Stücke nicht gegeben werden kann. Be- 
trachtet man sie hingegen als Genussachen, welche nur der 
Zahl nach Wert haben und vom Verkäufer nur der Zahl nach 
anzugeben sind (cXaJL cXju cf. S. 59), so bilden sie ein ein- 
heitliches Kaufobjekt und können zusammen Gegenstand eines 
JLm sein. 

c) Alle diese Bestimmungen über den Lieferungsort bilden 
wiederum (cf. S. 112 Anm. w. S. 113 Anm. y) eine wertvolle 
Ergänzung der allgemein über diesen Punkt als geltend anzu- 
nehmenden Vorschriften für den einfachen Kaufcontrakt. Hier- 
nach ist Grundsatz, dass die Erfüllung der vertragsmässig ver- 
sprochenen Leistung am Orte des Vertragsschlusses zu ge- 
schehen hat. 

b) cLLaftil eig. das »Abgebrochenwerden« bedeutet hier die 
Abgrenzung einer Sache nach der Menge gegenüber anderen 
Sachen der gleichen Art. 

e) Aus diesen Worten folgt, dass wie auch im römischen 
Recht (1. 41 § 1 D. de verb. obl. 45, 1) die Hinzuftigung einer 
Frist an erster Stelle als im Interesse des Schuldners erfolgt 
angesehen wird. Erst durch besondere Umstände z. B. da- 
durch, dass die vorzeitige Leistung dem Gläubiger Schaden 
verursacht, ist die Annahme gerechtfertigt, dass die Befristung 
nicht ausschliesslich zu Gunsten des Schuldners, sondern auch 
im Interesse des Gläubigers gilt. 



f) (j:ö Jllt ist das Gegenstück zu dem JL« d. h. die Ueber- 
lassung einer Sache seitens des Verkäufers an den Käufer 
ohne gleichzeitige Zahlung des Preises. Das \j£>^ scheidet sich 
insofern von dem einfachen it-o , als die Leistungen der beiden 
das \jo^ schliessenden Parteien nicht Zug um Zug geschehen; 
keineswegs aber ist es ein Erfordernis des ^jo^ , dass zwischen 



Digitized by 



Google 



— 116 — 

beideii Leistungen ein längerer Zeitraum liegt. Die Hinzu- 
fügung einer bestimmten Frist ist sogar ausdrücklich unter- 
sagt : J^^< J^-Ä 3^. "i^ . In seinem wirthschaftlicben Ef- 
fekt kommt das ^j^-ä also auf den Kreditkauf hinaus, bei wel- 
chem dem Käufer die Zahlung des Preises auf unbestimmte 
Zeit gestundet ist. 

Dagegen ist es unrichtig, in {joJii\ den ausschliesslichen 
Begriff des Darlehns (mutuum) zu suchen. Vielmehr ist das 
römischrechtliche Darlehn begrifflich nur eine Untttitirt des 
(j»-ä, nämlich dasjenige (j»jj, dessen Objekt Fungibilien sind. 
Das fjoji ist aber nicht auf vertretbare Sachen beschränkt, 
sondern kann auch nicht ftingible Sachen zum Gegenstande 
haben (cf. S. 60). Der Empfanger ist demnach nicht immer 
verpflichtet, das an Quantität und Qualität Gleiche zu er- 
statten (JJUt »3.j) , sondern hat vielfach nur den Wert (/UaäÜ) 
des Empfangenen zu leisten. Diejenigen Fälle des (j»3, in 
denen nicht ftmgible Sachen den Gegenstand de^ Vertrages 
bilden, in der Weise als Darlehn zu konstruieren, dass man 
nach Art des contractus mohatrae den in diesen Sachen ent- 
haltenen Wert als Darlehnsvaluta ansieht, ist zwar an sich 
angängig; eine solche Auffassung widerspricht aber offenbar 
der Eechtsanschauung des Abu-Ishak, der das {joji unmittel- 
bar dem «^ anreiht und durch die Worte: ^ ss:^^^. ^ ^ 
jJLJt «AÄÄj iUcXJi j vÄ>^ "^ U^ ÄÄÖ j^. jJUJ< lAiüu SU^i 
iütoyi j^^V. ^ d^ ijo^ als dem Am nahestehend und gleich- 
sam als Gegenbild desselben bezeichnet. Andrerseits ist frei- 
lich zuzugeben, dass überwiegend das \jDJt auf die Hingabe 
von Fungibilien gerichtet ist. Es folgt dies allein schon aus 
der Betonung des JJUit v^ • . 

ö) Kj^^Cft^ ist nicht jeder Schuldschein schlechthin, son- 
dern ein Schein, in welchem jemand einem Gläubiger bekennt, 
ihm eine Summe zu schulden und in welchem er einen Drit- 
ten , der Vermögensstücke von ihm besitzt , anweist , hiervon 
dem Gläubiger ftir ihn Zahlung zu leisten. Muhit-Elmuhit 
definiert: yl^ö ^1 Juy OJb j JU aJ ^y ^U ^^Joaä qI ^3 
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^dJim JbAd «^t XÄA^^ (^(Ait (^ U JJU. Der Uebergang aus 
diesem ursprünglichen Begriffe des tü^iJuM in die heutige Be- 
deutung des Wortes »Wechsel« liegt auf der Hand. Vgl. 
S. 126 Anm. b. 



^) ^y' ist der Pfandvertrag. Das ^. wird als Real- 
contrakt angesehen, Angebot und Annahme Liyä^ ^L^t) 
sind wie für den Abschluss des Kaufvertrages, so auch für 
das rechtsgültige Zustandekommen des ^. ein notwendiges 
Moment (cf. S. 61); aber verpflichtend (^y^) wird die Pfand- 
convention erst mit der Besitzergreifung der Pfandsache seitens 
des Pfandgläubigers. Ob dieser dann die Sache bei sich be- 
halten oder dem Schuldner belassen oder endlich einem Se- 
quester zur Aufbewahrung anvertrauen soll, ist der Abrede der 
Parteien überlassen. Das ^ kann also sowohl ein pignus 
im engeren Sinne als eine hypotheca sein, nur dass im letz- 
teren Falle der Pfandgläubiger wenigstens einmal, bevor er 
das Pfandobjekt dem Schuldner überlässt, von demselben Be- 
sitz ergriffen haben muss. 

Die Verpflichtung aus dem ^^. ist eine accessorische ; 
sie erfordert immer das Vorhandensein einer anderen Schuld- 
verbindlichkeit (^.v>). Und diese wiederum muss, um dem 
^^. eine rechtsverbindliche Kraft zu verleihen, selbst eine 
gültige und klagbare (v«a>^) sein (S. 61). Eine bloss 
fingierte oder conventionelle Verbindlichkeit, die zu erfüllen 
nicht vom Gesetze geboten d. h. nicht ^-a^!^ ist, kann nicht 
die Grundlage für ein rechtsbeständiges Verpfandungsgeschäft 
abgeben. Aus den gewählten Beispielen, welche immer nur 
von einer bestimmt benannten Pfandsache handeln, folgt fer- 
ner, dass ein pignus generale dem Abu-Ishak fremd ist ; ebenso 
ist es unzulässig, dieselbe Sache für verschiedene Schulden, 
sei es auch bei demselben Gläubiger zu verpfänden (cf. S. 63). 
Für das Objekt des Pfandvertrages gilt der Satz: quod emp- 
tionem venditionemque recipit, etiam pignerationem recipere 
potest (cf. S. 62), 

Zweck des ^^. ist Sicherung der ihm als Grundlage bei- 
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gesellten Verbindlichkeit-' Um dieses Ziel zu ennöglichen, 
gilt die Bestimmung, daiss der Gläubiger, wenn der Schuldner 
nicht binnen der ihm gewährten Frist Zahlung leistet, sich 
mit Ablauf dieser Frist an das Pfand halten und daraus Be- 
friedigung für seine Forderung sich verschaffen kann. Dieser 
Satz ist zwar in dem Kapitel nirgends ausdrücklich ausge- 
sprochen ; einen Hinweis auf ihn enthält aber das Verbot, wo- 
nach der Schuldner die verpfändete Sache nicht über eine ihm 
zur Zahhing seiner Schuld gesetzte Frist hinaus vermieten 
darf (cf S. 63). Daraus ist zu entnehmen, dass mit diesem 
2ieitpunkt jegliche Verfügungsgewalt über die Sache seitens 
des Pfandschuldners aufhört, das Pfand abo dem Gläubiger 
verfallen ist. 

Eine gute juristische Definition , welche das Wesen und 
Ziel des Pfandrechts klar wiedergiebt, ist bei Ibn-Kasim S. 330 
zu finden: vXJLfi L^aa ^tywM^ ^.Ou »»^^^ '^^ clh^ J^'^ 
yiJUiAAiwt jJüu. In diesen wenigen Worten ist der Satz von 
der Spezialisierung- des Pfandes , seiner accessorischen Natur 
und seinem Endziele, der Befriedigung des Gläubigers durch 
dasselbe, vollständig enthalten. 

i) Diese Bestimmung widerstreitet dem auf S. 32 f. Ge- 
sagten, dass nämlich die Verftigimgsgewalt des Käufers über 
die Kaufsache erst mit der Besitzergreifung beginnt. Dass 
aber die Verpfandung einer Sachej eine Verfügung über die- 
selbe darstellt, ist zweifellos. Wir haben diese Verpfändbar- 
keit der noch nicht übergebenen Kaufsache daher als Aus- 
nahme von der im ersten Kapitel aufgestellten Regel zu be- 
trachten. Im übrigen ist aus dieser Möglichkeit, die Kauf- 
sache bereits vor der Besitzergreifung zu verpfänden, die Fol^ 
gerung zu entnehmen , dass Abu - Ishak im Gegensatze zum 
.^^ das «laj als reinen Konsensualcontrakt behandelt. Zwar 
ist schon S. 31 das Vorhandensein des J^-ö^ vjL^uI als not- 
wendig für die Gültigkeit des Kaufvertrages angegeben; je^ 
doch ist aus jener Stelle nicht klar ersichtlich , dass dies für> 
die Perfektion des Vertrages das einzige Erfordernis bildet. 

1} ^>2aXÄ#JI sind die Normen, welche die Rechtsordnung 
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als notwendige Merkmale eines Vertrages setzt. Eine dem 
Vertrage beigefägte Bestimmmig, welche ihnen zuwiderläuft, 
hebt daher den Vertrag in sich auf. Der so geschlossene 
Vertrag ist nichtig (jJ^b) d. h. er gilt überhaupt nicht als 
vorhanden und eine Verpflichtung aus demselben als nie ent- 
standen. 

I) ^^i ist hier der Pfandnexus, in welchem die ver- 
pfändete Sache sich befindet, und ^ das Herauslösen der 
Pfandsache aus demselben. 

m) SiLjJj^\ ist die Lehre von den Rechtsverhältnissen, in 
welchen eine aJ 0J3 J (cf S. 100 Anm. 1.) und deren Kind stehen. 
Das ^^Lüuw'it fiX^ (d. h. die für das S^jX^^ gesetzten Kechts- 
normen) ist, da es hier nur auf die Frage ankommt, ob eine 
solche Pfandsklavin ein gültiges Pfand sei, also das ^^Jt /«^^ 
zur Anwendung gelange , oder ob sie als frei gelte und dem- 
nach nicht Objekt einer Pfandconvention sein könne, im vor- 
liegenden Falle gegenüber dem ^^y^J\ dJ^ identisch mit dem 

tt) ÄjUs- ^ Ä-u eig. »er wird um das Verbrechen verkauft« 
d.h. der Sklave selbst wird als Entschädigung für den durch 
ihn angerichteten Schaden dem Geschädigten hingegeben. Sein 
Vei^ehen ist der Kaufpreis, mn den ihn jener erwirbt. 

0) Wie also der Pfandgläubiger den verbrecherischen 
Pfandsklaven ohne Ersatz verliert, so hat er andrerseits An- 
spruch auf die Entschädigung, die ein Dritter zu leisten hat, 
wenn gegen den Pfandsklaven ein Delikt verübt wird. Diese 
Bestimmung ist eine Ausnahme von der im folgenden ange- 
stellten Regel, dass alle zu der Pfandsache nach Abschluss 
des Vertrages tretenden Zuwüchse oder aus ihr entstehenden 
Vorteile nicht mit der Muttersache zusammen in den Pfand- 
nexus geraten, sondern dem Pfandschuldner zufallen. 

^)) xsLot ist ein anvertrautes fremdes Gut. Der Schuldner 
bleibt also Eigentümer der Pfandsache und hat jeden durch 
Zufall herbeigeführten Verlust zu tragen. Der Gläubiger be- 
wahrt die Pfandsache nur für ihn imd haftet allein ftir Ver- 
schulden. 
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q) (jMwJUxIt ist die ZahlungsunfUhigkeit, die sich darin 
äussert, dass der jjJÜbo seine Zahlungen einstellt und den an 
ihn gestellten Anforderungen nachzukommen nicht mehr im- 
stande ist. So definiert Muhit-el-Muhit den ^^JJla im kauf- 
männisch-technischen Sinne (^l:^^ «.^UaöI ^J) als denjenigen 
Kaufmann xJuo v«j^JLHI «i^ J^ ^tXlü "b! ^y . Um die Defini- 
tion zu vervollständigen hätte auch noch hinzugefugt werden 
können wtj.*. ^ ^Jüwo! ^\ . Denn auch der böswillige Schuld- 
ner, qui fraudationis causa latitavit, zählt hierher. ty^^jJixJ? 
ist also nicht die Ueberschuldung allein; letztere stellt viel- 
mehr eine Unterart und zwar die häufigste derselben dar. So 
ist auch die Erklärung zu verstehen, die Ibn-Kasim S. 334 
von dem ^j*JLa^ giebt: Ju "^ q^J*-^^ tJU^^\ <^JJi <jaääJI 
*J^.*> •} xJu^j «!U . Sehr richtig hebt er vor allem hervor, 
dass jedermann (^^ja^J&>) und nicht nur der Kaufmann allein 
ein ^j^Jlft^ sein kann , sowie femer , dass das Vorhandensein 
auch einer einzigen nicht zu bezahlenden Schuld genügt, um 
jemand zu einem ,j*JLft^ zu machen. Daher behandelt das 
Kapitel sowohl die Zwangsvollstreckung eines einzelnen Gläu- 
bigers in das Vermögen des Schuldners als auch diejenige 
einer Mehrheit von Gläubigem, den Konkurs. Letzterer spielt 
sich in der Weise ab, dass zunächst auf Antrag der Gläu- 
biger bei dem Richter dem Cridar die Verfügung über sein 
Vermögen entzogen, und er zum yy^^ wird. Dann verkauft 
der Richter alles, was der Schuldner noch an Vermögenswert 
besitzt , durch einen Auktionator ^^^v^UuJi) . Findet er einen 
solchen nicht gegen den üblichen Entgelt, so teilt er alles 
unter die konkurrierenden Gläubiger auf im Verhältnis ihrer 
Forderungen. Ob hierbei auch befristete, noch nicht fällige 
Forderungen angemeldet werden können, bezeichnet Abu Ishak 
als streitig; ein interusurium kennt er nicht. Als bevorrech- 
tigte Gläubiger erwähnt er den PfandgläubigCT , welcher vor- 
zugsweise Befriedigung aus seinem Pfände verlangen kann, und 
den Verkäufer, welcher, statt mit seiner Forderung auf Zah- 
lung des Kaufpreises mit den übrigen Gläubigem anteilmäsag 
an der Konkursmasse ins Teil zu gehen, sich auch an die von 
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ihm dem Cridar verkaufte Sache halten kann. Das Privileg 
des äJü ist ein zeitlich unbeschränktes, sofern nur die Kauf- 
sache sich noch im Bestände des schuldnerischen Vermögens 
vorfindet. 

r) v>Lfll ist der beilige, von Allah gebotene Krieg, den 
zu fuhren nach Abu-Ishak (im ^^jAl\ jUä v-^L) ein jeder 
männliche, freie, selbständig handlungsfähige und mündige ( So , 
«JL «-JaÄ.*M^ ^ .s»-^. Muslim verpflichtet ist. Gerichtet ist die- 
ser Krieg gegen die Bewohner des w> Jl So d. h. des von 
Ungläubigen bewohnten und von ihnen beherrschten Landes. 
Mit diesen zu kämpfen, bis sie entweder selbst zum Islam be- 
kehrt sind oder wenigstens ihr Land unter die Botmässigkeit 
der Gläubigen gebracht ist, gilt als eine religiöse Pflicht 
((j»3) . Diese Pflicht ist nach Abu-Ishak ein KjUXJI J^c {Jc^ 
d h. eine solche , welche nicht ein jeder Muslim wie etwa die 
Fahrt nach Mekka LiL^'^il '^^) notwendig erftillt haben muss, 
damit sein Seelenheil nicht gefährdet werde. Es genügt viel- 
mehr, dass einige Bewohner des ganzen von Gläubigen be- 
wohnten Landstriches (eines Teiles des *^L.#^i AS) zum S.{^ 
ausziehen ; durch ihre That ist die auf der Gesamtheit ruhende 
Pflicht erfüllt, imd ihre Landleute, die nicht mitgezogen sind, 
werden gleichfalls der Verpflichtung ledig: xxs o^ ^4 (»IS \o\ 
^LJ< er U^^' ,hÄM4 XjLäJÜ!. Die Bewohner des von Mus- 
limen eroberten Landes, die den Islam nicht annehmen, werden 
dann, sofern sie Juden oder Christen sind, ^i genannt. 

f) Hieraus folgt, dass zwischen den Mobilien und Immo- 
bilien rücksichtlich der Art der Zwangsvollstreckung kein Un- 
terschied gemacht wird. Wenn daher im Vorhergehenden ge- 
sagt ist, der Richter solle zunächst den Versuch machen, das 
ganze Vermögen des Schuldners auf dem Markte zu verkaufen, 
so gilt diese Bestimmung ofienbar auch für die Immolnlieii. 
Da diese aber unmöglich auf dem Markte in natura überg^eben 
werden noch, weil sich der gesamte Verkauf an einem Orte 
vollzieht, auf Grund der im ersten Kapitel erwähnten Form 
der Besitzübertragung durch Verlassen (i^JL^) seitens des Be- 
rechtigten, in diesem Falle also des Richters, vom Käufer t^r- 
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worben werden können, so bleibt nur die Auffassung möglich, 
dass durch den Zuschlag von seiten des Richters, der in der 
Form des «.aj gedacht ist, bereits die Rechts- und Besitztiber- 
tragung liegt. 

t) Hier ist in der Handschrift als Glosse von fremder 
Hand noch eine längere Auseinandersetzung über das .^^ an- 
gereiht. Erwähnenswert daraus ist die Zusammenstellung aller 
der Leute, welche q^^^^^v^ sind. Es werden deren im gan- 
zen acht aufgezählt. Unter ihnen sind drei, nämlich der Un- 
mündige, Wahnsinnige und Thor, in ihrem eigenen Interesse 
Lg^äit / to- j) und fünf in fremdem Interesse (ß-^ / '^ S\ 
nämlich der Muflis im Interesse seiner Gläubiger, der Kranke 
in dem seiner Erben, der Vollsklave in dem seines Herrn, der 
statuliber und der Verschwender im Interesse der Gläubigen 
in ihrer Handlungsfähigkeit beschränkt. 

u) .^^\^ eig. die Verhinderung ist die Beschränkung der 
Handlungsföhigkeit (XJL^i), welche gewisse Personen erleiden. 
Sie umfösst sowohl die Einschränkung der Erwerbsföhigkeit 
als der Verpflichtungsfahigkeit. In diesem Kapitel wird über- 
wiegend von der Unfähigkeit selbständigen Auftretens im Ge- 
biete rein vermögenswerter Rechte gehandelt. In erster Reihe 
kommt hier infolge dessen nicht die Beschränkung der Fähig- 
keit, Rechte zu erwerben, sondern der Fähigkeit der Rechts- 
entäusserung und der Verfugung über die Substanz einer Sache, 
wodurch dem bisherigen Vermögen ein Wert entzogen wird 
(v-i.AaÄJi), in betracht. Unter .i^ ist daher im folgenden vor 
allem die Beschränkung der Verpflichtungsfahigkeit d. h. der 
Fähigkeit, auf Grund vertragsmässig übernommener Verbind- 
lichkeiten über sein Vermögen zu verfügen, verstanden. 

ö) ^i.^ ist der Vertreter der c^^s^^^^ im allgemeinen und 
deckt sich begrifflich mit Vormund resp. Curator. 

tv) ic^^t ist der tutor testamentarius , zu welchem nur 
ein freier und mündiger Muslim bestellt werden kann. Die 
SCjuöj ist allgemein die Einsetzung jemandes in ein Recht dea 
{jD^ nach dessen Tode. Der {j>oyA als der lu^prüngliche 
Inhaber des Rechtes an einer Sache resp. Person überträgt 
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dadurch seine Rechtsstellung auf einen andern. Unter die 
Kaad^ fällt daher auch die Ueberlassung der Befugnis, eine 
unmündige Person zu vertreten, an einen andern. Der ^c*^^ 
besitzt also ein Recht und zwar ein abgeleitetes, das mit dem 
Tode des {jo^a ohne weiteres auf ihn übergeht. Einer Be- 
stallung seitens des Richters bedarf er nicht ; er steht vielmehr 
mit seinem Rechte, die Vertretung des Unmündigen auszuüben, 
vollständig dem Richter gleich, dessen Recht sogar erst nach 
dem seinigen in Erwägung gezogen wird. Aus dieser AuflPas- 
sung, dass der ^^-oj in erster Linie ein Recht auf die Ver- 
tretung hat und die Uebertragung der Vertretungsbeftignis auf 
ihn seitens des (joyA ein Uyoj d. h. eine Rechtsentäusserung 
darstellt , also die mit dem Amte des Vormundes verbundenen 
Pflichten erst an zweiter Stelle in betracht kommen, ist die 
Bestimmung zu erklären, dass der ^^^ im Falle eigener Not 
sogar berechtigt sein solle, das Mündelvermögen zu seinem 
Gunsten anzugreifen (S. 69). In dieser Beziehung erinnert 
der i^-Oj lebhaft an den tutor fnictuarius des älteren deutschen 
Rechts. 

j) » -i ein . -£ d. h. ein gewagtes Geschäft , dessen Aus- 
gang unabsehbar ist, machen. Muhit-el-muhit sagt vom .^^ 
es sei U ^\ ^y^^. \j^ ^' ^j^. ^ (^«^^ '^y^^ KXJL^ ,jiajyüüi 

t)) MftAit ist das nachbarliche Näherrecht oder das dem 
Miteigentümer ((ä)cjyi) zustehende Näherrecht. Es ist ding- 
licher Natur und kann daher von dem ^,J<5 du^ nicht nur 
wie das persönliche Vorkaufsrecht gegen den Entäusserer 
geltend gemacht, sondern auch gegenüber dem iiLj-«Ä 
viAjJs^» durchgesetzt werden. Die ä^ä^ä findet sich nur bei 
dem Eigentume an Grund und Boden; andere Sachen unter- 
liegen ihr nicht. Auch kann dieses Recht nur im Falle der 
entgeltlichen Veräusserung in Frage kommen; die unentgelt- 
liche Hingabe schliesst dagegen die Geltendmachimg der äaaä 
aus. Der Berechtigte hat, wenn er von seinem Näherrechte 
Gebrauch macht, dem Käufer ein gleiches Stück Land oder 



Digitized by 



Google 



— 124 — 

falls dieses nicht ermöglicht werden kann, den Wert der Sache, 
welche dieselbe zur Zeit der Erfüllung des Kaufvertrages für 
den Käufer hat, zu leisten. 

5) UfS bezeichnet die beiden Bevormundeten als Miteigen- 
tümer, welchen die xxslmi S^g^^ einen andern zusteht. Im 
vorliegenden Falle handelt es sich darum, dass der Bevormun- 
dete d. h. der eine (d^yä auf Grund der Veräusserung eines 
Anteiles f^^M^AO^) seitens des anderen ^^^Jn in die Lage ver- 
setzt wird, seine äjüIä auszuüben. 

a) fJL:> heisst »seine Frau im Wege der als «JL>. bezeich- 
neten Scheidungsform Verstössen«. Das «!>• ist diejenige Ehe- 
scheidung, zu welcher die Frau indirekt als treibender Teil 
den Anlass giebt. Während die gewöhnliche Form der Ehe- 
trennimg (/^^Lb) ein einseitiger Akt seitens des Mannes ist, 
wird bei dem «JLi> die Scheidung durch das Anerbieten der 
Frau oder eines Dritten zu ihren Gunsten, dem Manne, wenn 
er in die Trennung willige, eine Entschädigung (JOu) zu ge- 
währen, eingeleitet. Die Frau kauft sich gleichsam vom Manne 
los ; insofef n stellt das «JL>. die Kehrseite des — iXs dar d. h. 
desjenigen Vertrages, durch den der Mann mit Hingabe des 
^ die Frau erwirbt. Freilich gehört zur Gültigkeit des «!>• 
auch die Zustimmung des Mannes; erst das J^ seinerseits 
macht das «!> perfekt. 

V) ^JLaJi ist jeder Vertrag, welcher bezweckt, durch Ent- 
gegenkommen seitens beider Parteien einen streitigen, haltlosen 
(Jo»*iB) Rechtszustand in einen geordneten und gesicherten 
(^Lkö) zu verwandeln. So sagt Muhit-el-Muhit von ihm, es 
sei ein c\jXi\ «i, w Juaüj Jüifi. Es giebt zwei Arten des 
^sJLa^ nach Ibn-Kasim (S. 338), das ^\^\ und die js^^Lxyo. Das 
»1^1 (die Befreiimg) kommt zustande, indem der Gläubiger 
seine behauptete, aber vom Schuldner angezweifelte Forderung 
um einen Teilbetrag mindert, und der Schuldner diese ver- 
minderte Forderung anerkennt, so dass dieselbe zwischen den 
Parteien unstreitig wird, »i^i ist also nicht, wie der Name 
besagt, Schuldbefreiung, sondern Schuldminderung. 
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Die ä^^La« (der Austausch) wird in der Weise geschlos- 
sen, dass der Gläubiger sich damit einverstanden erklärt statt 
eines von ihm beanspruchten, aber vom Schuldner verweigerten 
Gegenstandes einen andern zur Tilgung der streitigen Schuld- 
verbindlichkeit anzunehmen. Dass das ^sJLo in beiden For- 
men begrifflich unter die c^ Mit und geradezu als ein be- 
sonderes Ä^ bezeichnet werden kann (cf. S. 18), ist trotz 
seiner Natur als eines oft einseitigen Veräusserungsgeschäftes 
nach dem früher Ausgeführten (cf. S. 97 Anm. a) vollständig 
gerechtfertigt. 

c) Man kann die folgenden Beispiele «weifach auslegen. 
Es kann einmal hierbei an ein Prozessmandat oder an eine 
negotiorum gestio im Prozesse för den Kläger gedacht werden. 
Danach würde der Siun dieser sein : Es klagt jemand für einen 
andern auf Zahlung einer Forderung oder auf Herausgabe einer 
Sache und schliesst im Laufe des Prozesses einen Vergleich 
über den streitigen Anspruch. Dieser Vergleich befreit aber 
den Schuldner nur, wenn der Gläubiger seine Zustimmung 
giebt oder aus dem Vergleichsobjekte auch in der That be- 
friedigt wird. Das Mandatsverhältnis, welches im übrigen auch 
für den Prozess anerkannt ist (cf. S. 84), würde also nur 
dann auf den Vergleich sich erstrecken, wenn der Gläubiger 
für den einzelnen Fall zustimmt d. h. der Prozessvertreter kann 
durch den eigenmächtigen Abschluss von Vergleichen den Gläu- 
biger nicht binden. Es wäre dies eine interessante Parallele 
zu unserem Prozessrecht. 

Daneben ist aber auch folgende AuflPassung möglich : Der 
Gläubiger klagt seine Forderung ein ; da, während der Prozess 
schwebt, kommt ein Dritter zu ihm und erklärt, er wolle statt 
des Beklagten mit dem Kläger einen Vergleich über den ein- 
geklagten Anspruch schliessen. Der Gläubiger stimmt dem 
zu, wird durch den Dritten zufrieden gestellt und der Schuld- 
ner ist befreit. 

Welche der beiden Auffassungen vorzuziehen, ist, da beide 
einen vollständig in sich geschlossenen Sinn ergeben, schwer 
zu ergründen. Auch grammatische Erwägungen geben keinen 
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festen Anhalt. Es kommt in dieser Beziehimg vor allem dar- 
auf an : was ist unter «JLfi (S. 18 Z. 2 v. u.) zu verstehen, die Stell- 
vertretung des Klägers oder des Beklagten, und was ist logisches 
Suhjekt zu «i^ (S. 19 Z. 3 v.o.), der Kläger, welcher dem Beklagten 
einmal etwas gezahlt hat und nun wieder verlangt lf^^^) , oder 
der Beklagte, welcher dem Dritten die Zahlung für den Gläu- 
biger geleistet hat, der dann seinerseits sich an diesen Dritten 
im Betrage des Gezahlten halten t'f^*) kann. In jedem Falle 
ist beides möglich; was die üebersetzung des xJ^ bestimmt, 
ist die Auffassung des Verbums im Satze ILo. ll/o bedeu- 
tet nun allgemein »mit jemand (») eine Sache (J^) dahin in 
Ordnung bringen, dass« »sich mit ihm einigen auf«; es kann 
also sowohl der seine Forderung mindernde Gläubiger resp. 
sein Vertreter (fjJ<s>U als auch der den Vergleich anbietende 
Schuldner oder sein Vertreter f^jJ^S') Subjekt zu 2uö sein. 
Wenn das erstere deswegen eher anzunehmen ist, weil die 
Hauptperson des Vergleiches immer der Gläubiger bleibt , so 
ist dieser Grund doch keineswegs ein zwingender. Demnach 
kann auch in tOfi beides gefunden werden, die Stellvertretung 
des Schuldners so gut wie die des Gläubigers. Ebenso we- 
nig ist aus dem passivischen «i^ eine Bestimmung über das 
logische Subjekt zu entnehmen. Auch der Begriff des 9ls>. 
gewährt keinerlei Anhalt hierfür, da «j>.. sowohl von der 
Geltendmachung einer Forderung gegen den Schuldner selbst 
als von der Regressnahme gegen einen Dritten gebraucht 
werden kann. 



b) xit^iL eig. »die Veränderung« ist begrifflich im wesent- 
lichen Assignation d.h. Anweisung zur Erhebung einer Zah- 
lung bei einem Dritten. In betracht kommen bei der äJ|^^ 
drei Personen : der Assignant oder Anweisende Jukj^l , der 
Assignatar oder Angewiesene JLx^t und der Ueberwiesene 
jL^i . Die AJl^i*. beruht allein auf der Ermächtigung des 
Assignanteu, die dieser dem Assignatar zur Einziehung einer 
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Forderung erteilt ; ein Doppelmandat, ein mandatum aedpiendi 
und solvendi, liegt also, nicht vor. Es gentigt vielmehr die 
tJebereinstimmung des J.a^ und JU^ zur Gültigkeit der 
xlt^ ; der Zustimmung des iuJLß JL^ bedarf es nicht (S. 74). 
Das Interesse bei der äJ!^ ist für den J^a^ und den J'oc^ 
ein beiderseitiges; der erstere wird seiner eigenen bisherigen 
Verbindlichkeit ledig, imd der zweite erwirbt statt des unsiche- 
ren Anspruchs gegen denjuu^ einen gesicherten gegen den JL^ 
»jJLfi . Der dem Jbc^ überwiesene Anspruch gegen den xJLc JL^ 
muss ein rechtsbeständiger sein, damit die iüL^ gültig sei; 
damit aber ist die Leistung des J^a^ erschöpft. Er braucht 
dem JLX^ nicht die Gewährleistung dafür zu bieten, daas die 
überwiesene Forderung auch in der That eingehe (S. 75); er 
haftet nur dafUr, dass das überwiesene nomen ein verum, nicht 
aber auch, dass es ein bonum sei. Daher gilt för die xl|^ 
entgegen dem gemeinen Recht der Satz: Anweisung ist Zah- 
lung ; qui delegat , solvit. Die iü|^ ist also im allgemeinen 
eine Assignation in Form eines mandatum accipiendi; sie nä- 
hert sich aber durch diesen letzten Satz der Novation durch 
Personenwechsel d. h. der Delegation. Das Mandat geht in 
eine wirkliche Schuldübertragung über. So Ibn-Kasim S. 344 : 

Keineswegs aber ist die xlt^ in dem von Abu-Ishak 
angewandten Sinne dem trassierten Wechsel, in welcher Be- 
deutung das Wort heutigen Tages vielfach gebraucht wird, zu 
vergleichen. Abgesehen davon, dass das für den Wechsel charak- 
teristische mandatum. solvendi für die KJt^ ganz unerheblich 
ist, wird stets zu ihrer Gültigkeit das Vorhandensein zum we- 
nigsten eines fär das Verhältnis zwischen dem J^x^ und dem 
JLä.^ massgebenden Schuldgrundes als Unterlage erfordert 
(S. 74). Die XJLs» beruht also durchaus auf materieller Ver- 
bindlichkeit und schafft keine abstrakte Obligation. 

e) iüjJ! ^t sind die Kamele, welche als Sühne für einen 
Totschlag oder eine Körperverletzung in bestimmten Fällen 
geschuldet werden. Das islamische Strafrecht beruht auf dem 
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Hechte der Talion (v>^t und (j^UaÜt) ; jedoch gestattet das 
Becht in gewissen Fällen, hiervon eine Ausnahme zu machen, 
falls der Verletzte sich damit einverstanden erklärt, und statt 
des geschuldeten Lebens oder Gliedes eine Vermögensbusse 
(XjjJt) zu leisten, die nach Umfang und Art entsprechend der 
Grösse des Vergehens genau vorgeschrieben ist. Abu-Ishak 
stellt die Fälle, in welchen ein Abweichen von dem {joLoÄ 
gestattet ist, in dem (j^Uaäi! ^jixJ! v^L zusammen. 



f) qUaüJ! ist derjenige Vertrag, wodurch man subsidiär 
die Haftung für die Erfüllung einer einem anderen obliegenden 
Verbindlichkeit übernimmt. Das qL#^ ist nicht auf vermö- 
gensrechtliche Leistungen beschränkt; auch mit seinem Leibe 
kann man sich verbürgen (S. 79). Dagegen muss dem ^U^ 
immer eine rechtlich bindende Schuld U\'^ iV.*^) ^^ Grunde 
liegen. Dahin ist auch die Definition des qUä durch Ibn- 
Kasim S. 348 als JLJt q^ jtoü! mO ^ U (»I^äJI zu verstehen. 
Die durch Abschluss des i^U/to übernommene Verbind- 
lichkeit stellt zwar stets nur eine accessorische Verpflichtung 
zu einer bereits bestehenden Hauptschuld dar; sie ist aber 
nicht in dem Sinne subsidiär, dass der Bürge ein beneficium 
excussionis hätte. Der Gläubiger ist vielmehr berechtigt, auch 
sogleich gegen den Bürgen anstatt gegen den Hauptschuldner 
vorzugehen (S. 78). 

Für den ursprünglichen Bürgen (Xx*a'^\^ kann sich wie- 
derum jemand als Nachbürge ^J^aä^ü!) verpflichten (S. 78), 
der dann gleichfalls an erster Stelle von dem Gläubiger wegen 
Zahlung angegangen werden kann. Dagegen erwähnt Abu- 
Ishak weder die Mitbürgschaft d.h. den Fäll, dass mehrere 
Personen sich fttr denselben Schuldner verbürgen, noch die 
Rückbürgschaft d. h. den Fall, dass jemand einem Bürgen fttr 
die Sicherheit des Hauptschuldners gut sagt. 

Der Bürge besitzt sowohl gegen den Hauptschuldner als der 
Nachbürge gegen den Vorbürgen einen ßegressanspruch, sobald 
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dnrcli sie die Befriedigung des Gläubigers herbeigefiilirt ist. 
Dieses Becht ist dem beneficium cedendarum actionum ver- 
gleichbar (et S. 78. 79). 

g) Q^iUil OujiJI ist derjenige Sklave, dem sein Herr 
ein peculium eingeräumt hat, damit er Handel treibe. Ein 
solcher Sklave kann sich innerhalb des ihm von seinem Herrn 
überlassenen Geschäftsbetriebes gültig verpflichten. Die von 
ihm contrahierten Schulden belasten das Geschäftsvermögen 
(8jL$Jüt v3U) ; darüber hinaus haftet der Herr nicht. Alles, was 
ein solcher i^^öU Jux durch den Betrieb seines Handelsge- 
schäftes erwirbt, erwirbt er seinem Herrn. 

1^) ty^u>flitJl eig. »der Raub« ist die unrechtmässige Weg- 
nahme einer fremden Sache sei es mm, dass die rechtswidrige 
Aneignung derselben bewusst oder unbewusst von dem v^^joLä 
verübt wird. Auch das \_\mr behandelt Abu-Ishak in dem 
c^juJt u^Lä^'. Die Erwägung, welche zu dieser sonderbaren 
Rechtsauffassung ftihrt, nach welcher ein einseitiger gewaltthä- 
tiger Akt von dem Standpunkte einer Vertragsverbindlichkeit 
angesehen wird, ist offenbar folgende: 

Der v,jAAöLc, welcher sich eine fremde Sache aneignet, 
verpflichtet sich hierdurch gleichsam selbst, diese Sache dem 
Beraubten zurückzuerstatten oder falls dies nicht möglich, ihm 
ihren Wert zu ersetzen. Es liegt darin wie in einem Schen- 
kungsversprechen eine einseitige Uebemahme einer Verbind- 
lichkeit, nur mit dem Unterschiede, dass das \^Anr, ein Real- 
contrakt der unverfälschtesten Art ist, ja der Typus eines sol- 
chen genannt zu werden verdient, während das Versprechen 
einer Schenkung durch Consens der Parteien perfekt wird. 

Die Möglichkeit, dass eine solche Rechtsanschauung ent- 
stehen, und das s-^Moe in das p^aaÜ v.-jLä^ gleichstehend, mit 
anderen Obligationen eingefügt werden konnte, wird durch eine 
für die wirtschaftliche Entwicklung überaus wichtige Rechts- 
lehre ermöglicht. Es ist dies die Lehre von den oL^L^ , 
den erlaubten Dingen. Darunter werden sowohl Handlungen 
als Sachen verstanden, welche zu begehen und zu besitzen 
zwar nicht verboten ist, die sich aber in das formgemässe 
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ßecht nicht einfügen und darum auch nicht den vollen Eechts- 
ßchutz beanspruchen können. Auf eine ähnliche Erscheinung 
ist bereits S. 99 Anm. i bei Gelegenheit der Ausführungen 
zu dem Begriffe der S.L^ hingewiesen Worden!; ahev mit den 
im strengen Sinne des Gesetzes unreinen Dingen ist der Kreis 
^eser ol^Lx^ nicht geschlossen. Es kommen hierzu hoch 
viele Sachen, welche an sich nicht unrein dennoch in bestimm- 
ten Verhältnissen hierzu werden können, z. B. das Wüd , das 
dem Pilger auf der Fahrt nach Mekka zu gemessen untersagt 
ist u. a. m. Alle diese Dinge können in rechtsförmlicher Weise 
nicht von Hand zu, Hand gegeben werden, wohl aber kann 
das uäaöä bewirken, dass sie dem Rechtsverkehr nicht gänz- 
lich entfremdet werden. Dem Raube steht der Beraubte als 
einer geschehenen That machtlos gegenüber; sein Eigentum 
an der Sache ist mit dem Verluste des Besitzes illusorisch 
geworden, und er thut am klügsten , sich mit der Entschädi- 
gung zu begnügen. Das ist der wirtschaftliche Ausgangspunkt, 
von dem aus das y^tasi hinsichtlich solcher Sachen in die 
islamische speziell schafi' itische Reehtswelt seinen Eingang fand; 
unter dem Deckmantel der widerrechtlichen Fortnahme , wäh- 
rend die Parteien thatsächlich über ihre Absichten sich einig 
sind, wird der wwoLc rechtlich gesicherter Besitzer einer vom 
Rechte nicht als voll angesehenen Sache. So ist das 1_'^^^ 
der grosse Lückenbüsser des islamischen Civilrechtes , unter 
dessen Namen alle aus religiösen Gesichtspunkten vom Rechts- 
verkehre ausgeschlossenen oder in demselben beschränkte 
Sachen wiederum in das islamische Rechtsleben eingeführt 
weyden. 

Sehr gut definiert Ibn-Kasim das \^K*a£ als J^ pXüCam^I 

i) «jLä separabile* Diejenigen Glieder des Körpers, wel- 
che von demselben ohne Schaden für das Leben (v-äa^ ja£ q^ 
sagt Abu Jshak von ihnen im zweiten Kapitel des vöü den 
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•Delikten handelnden Buches) entfernt werden können, spielen 
eine grosse Rolle in der Talionslehre. 

I) «-53- «laiü! eig. »die Nachricht über ihn ist abgebrochen« 
ist ein treffender Ausdruck für die Verschollenheit. 



l) Ä^^AJt ist jeder Vertrag, auf Grund dessen zweien 
oder mehreren Leuten ein und dasselbe Recht gemeinsam zu- 
steht. Ibn-Kasim S. 352 : c^Ai\ X.p- ^c /^l o^' ^^ 
JS\h {j^'i Os^-I^ i|^ ^ . Daher umfasst die »SJ^i sowohl 
die vertragsmässige Vermögensgemeinscliaft im engeren Sinne 
' d. h. das vertragsmässig begründete Miteigentum sei es an ein- 
zelnen bestimmt bezeichneten Dingen (^^UaJI 'fSj^) sei es an 
der Gesamtheit der Vermögensmassen der Gesellschafter (i^^ 
iutojlAj!), als auch die Erwerbsgemeinschaft (q'AaJ^ »S^m» und 
«^Pt ÄiyÄ). Gesetzlich zulässig hiervon ist aber nur die 
qÜolH )iSj:, , und auch diese ist darauf beschränkt, dass das 
Miteigentum der Gesellschafter nur an solchen Dingen be- 
gründet werden kann, welche als Preise (qU^I) d.h. allge- 
mein anerkannte Wertmesser gelten (S. 80). Die Verteilung 
von Gewinn und Verlust unter die Gesellschafter erfolgt nach 
dem Betrage der von ihnen eingeworfenen Massen; die Ver- 
teilung nach Kopfzahl ohne Rücksicht auf die beigesteuerte 
Masse ist ausdrücklich untersagt. 

Neben der X^yä , die grundsätzlich Gleichartigkeit der 
von den Gesellschaftern zu machenden Leistungen verlangt, 
kennt das schafi'itische Recht noch eine besondere Form der 
Gesellschaft, welche darin besteht, dass der eine der Gesell- 
schafter, der Kapitalist, dem andern, dem Geschäftsmanne, Geld 
vorschiesst, damit dieser damit Handel treibe, und der ge- 
machte Gewinn beiden zufalle. Dies ist das {joSji* 

m) vys>yi^ K5^^ eig. »die Gesellschaft der Gesichter«. Es 
ist dies ein sehr bezeichnender Ausdruck für den Gesellsehafts- 
vertrag, welchen zwei Leute eingehen, die kein Vermögen und 
keine Erwerbsquelle besitzen. Alles, was sie einwerfen, ist 
nichts anderes als ihre Person. Was sie zu Guni^ten der Ge- 
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Seilschaft wirken können, geschieht nur auf ihr ehrliches Ge- 
sicht hin. Der Grund, aus welchem derartige Gesellschaften 
verboten sind, ist wohl nur ein rein juristischer. Abu-Ishak 
kann sich eine Gesellschaft ohne jegliche konkrete Unterlage 
nicht vorstellen ; erst muss ein Vermögensstück auf beiden 
Seiten vorhanden sein, ehe man von der Gemeinsamkeit irgend 
eines Rechtes sprechen kann. Daher convalesciert auch sofort 
ein solcher Gesellschaftsvertrag, sobald ein Objekt da ist, wo- 
ran die Gemeinsamkeit des Eigentumsrechtes ihren Ausdruck 
finden kann. 

tt) Der Gesellschafter ist Depositar d. h. er darf nicht 
allein und ohne Wissen oder Willen des andern über die ge- 
meinsame Sache verfügen. Hieraus würde sich allgemein der 
Satz herleiten lassen, dass nur die Gesamtheit der Gesellschafter 
berechtigt ist, über Angelegenheiten der Gesellschaft Anord- 
nungen zu treffen. Hiermit würde auch der im folgenden auf- 
gestellte Satz, dass, wenn der eine Gesellschafter dem andern 
das Verfügungsrecht nehme, dieser sogleich als abgesetzt gelte, 
während er selbst die Befugnis behalte, über gesellschaftliche 
Angelegenheiten zu verfügen, nicht im Widerspruche stehen. 
Denn mit diesem Satze ist offenbar auf den Fall hingewiesen, 
dass der eine der Gesellschafter von den übrigen beauftragt 
ist, eine Rechtshandlung für die Gesellschaft in aller Namen 
vorzunehmen. Eine solche Vollmacht würde allerdings nach 
dem allgemein für das Mandat geltenden Satze der freien Wi- 
derruflichkeit (cf. S. 89) mit dem Augenblicke des Widerrufs 
als erloschen angesehen werden müssen, ohne dass das Verfti- 
gungsrecht der übrigen Gesellschafter, denen eine ähnliche Ver- 
tretungsbefiignis eingeräumt ist, dadurch berührt wird. 

Wie weit alle diese für das innere Verhältnis zwischen 
den Gesellschaftern gegebenen Bestimmungen auch nach aussen 
hin Dritten gegenüber ihre Wirkung ausüben, ist aus dem 
Texte nicht ersichtlich. 



O) Äjl(Jt ist sowohl die Vertretung jemandes durch einen 
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andern bei Vomalime einer Rechtshandlung als der Vertrag, 
durch welchen jemand einem andern die Vollmacht erteilt, ihn 
zu vertreten. Ibn-Kasim S. 356 sagt über die x!tf^, sie sei 

tJL^. Die iül(^ als Vertrag ist reiner Konsensualcontrakt 
und kommt lediglich durch \}^^ V^' zustande (S. 83). 
Die Formen fiir dieses J^^ V^^.' ^^^^ ^^^^^^ ^^ streng wie 
bei dem Kaufvertrag (cf. S. 31. 32); es genügt zur Perfektion 
des Vertrages vielmehr jedes Wort und jede Handlung, durch 
welche die Zustimmung der Contrahenten einen Ausdruck fin- 
det (cf S. 83. 84). Der Vertreter (J^^) hat bei der Erledigung 
des ihm gewordenen Auftrages seinem Auftraggeber (J^^) für 
culpa einzustehen; casus dagegen trägt der Geschäftsherr (cf. 
S. 87). Die iJI^^ richtet sich in der Regel auf ganz be- 
stimmte, eng abgegrenzte Geschäfte, sodass in vielen Fällen 
der Mandatar zum blossen Boten herabsinkt, und das von ihm 
geleitete Geschäft bei dem geringsten Abweichen von den An- 
ordnimgen des Geschäftsherrn auch dem Dritten gegenüber 
als unverbindlich gilt. In anderen Fällen ist der J.a^^ wie- 
derum viel freier gestellt, und seine Vertretung ist vollständig 
die einer Person, welche für einen andern rechtlich selbständig 
handelt. 

Aufgelöst wird das Vertragsverhältnis, da es allein auf 
gegenseitigem Vertrauen beruht, durch jeden einseitigen Rück- 
tritt, ohne dass gesagt wird, der einseitig Zurücktretende hafte 
dem andern für den durch sein Verhalten diesem erwachsenen 
Schaden. 

p) olj>LJt vgl. S. 129 Anm.^. 

q) »L^t ist diejenige Form der Ehescheidung ( Ä^UaJ!)^ 
welche durch die vom Manne gesprochenen Worte j{ii^ v^aJ! 
w«! bewirkt wird. Das ^L^ kann ein J^^Uw 1^ und ein 
X-Ä J^ / jijLA .L^ sein, d. h. die Scheidung auf der Stelle 
oder erst nach Eintritt einer Bedingung bewirken. Es kann 
femer / öJÜa^ und y^y^i^A sein d. h. absolut für alle Zeit oder 
nur für eine beschränkte Dauer, einen Monat oder einen Tag, 
ausgesprochen werden. Im letzteren Falle kehrt die verstossene 
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Frau nach Ablauf der festgesetzten Zeit wieder in da^ Haus 
ihres Mannes zurück. 

t) 5üi>Jt ist die Rtickberufung der geschiedenen Frau 
in die Ehe. Dieses Recht, die Frau wiederum zu sich zu 
nehmen, hat der Mann nur in bestimmten Fällen des /^^Lb, 
das dann als ein .^ä^j i'^)^ bezeichnet wird. Die Frau, 
welche von ihrem Manne wiederum zurückgerufen werden kann, 
ist eine jUjc>.. 

f) oJüiit eig. die beschimpfende Beschuldigung ist die 
Bezichtigung jemandes als Ehebrecher, die nicht erwiesen wer- 
den kann. Die Strafe für solche vorsätzlich falsche oder fahr- 
lässig erhobene Beschuldigung besteht in achtzig oder vierzig 
Schlägen (Abu-Ishak {J^jl^^^ {J^^ ^^"^ ^^ v^ÄäSi Oo Vj^L), 
je nachdem der o3IS ein Freier oder ein Sklave ist. 



t) ious>^! (das Depositum) ist der Vertrag, auf Grund 

dessen jemand (der p3^) einem anderen (dem p>^) eine Sache 

(iüu^^) zur Bewahrung anvertraut. Ibn-Kasim 418 sagt von 
der XÄjJ;^, sie iu^Lo ^ cXac pyi^^i^ p^^^^I Jwä XäJ t^^ 
Mä^^^ ^ycaÄäJI iAäjJI J^ Ic^ (3^^^ JäÄ:s\lI. Der 
Depositar hat sich strikt an die Weisungen des Deponenten 
bezüglich der Art und des Ortes der Aufbewahrung zu halten; 
jede Abweichung hiervon macht ihn für alles, sogar für casus, 
haftbar, es sei denn er habe das anvertraute Gut in sorg- 
samerer Weise bewahrt als der Deponent selbst es verlangte. 
Der Depositar hat femer die Aufbewahrung der Sache selbst 
zu übernehmen; er darf sie nicht in andere Hände geben 
ausser in Fällen, in denen er selbst nicht imstande ist, für 
ihre genügende Sicherheit Sorge zu tragen; vor allem, wenn 
er sich vom Orte entfernt. Aber auch dann darf er sie nie- 
mand anderem als dem Richter ausantworten. Der Depositar 
hat auch nur das Recht, die Sache in seinem Gewahrsam zu 
halten; benutzen darf er sie nicht, sonst macht er sich haft- 
pflichtig. Erfüllt der Depositar dagegen alle Verbindlichkeiten, 
so haftet er nur für eigenes Verschulden. 
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Die Auflösung des Vertrages kann jederzeit durch den 
einseitigen Röcktritt der Partei bewirkt werden. 

ll) 9ja\ ^ ^UJt d. h. »derjenige, welcher auf seine (sc. 
des j^v-o) Angelegenheiten zu achten hat«, ist gleichbedeutend 
mit ^y^V 

t>) Diese Bestimmung erscheint im höchsten Grade auf- 
fallend. In allen Fällen, in denen Abu-Ishak das Wort JJj 
bei Gelegenheit des Prozesses erwähnt, spricht er nur von dem 
dem J>3 einer Prozesspartei, sei es des Klägers ((^JlJI) oder 
des Beklagten (äJI^ (j^^VJ!") ; und dieses ist auch entsprechend 
der Stellung, welche das J^ im Prozesse einnimmt (cf S. 1 02 
Anm. p), die einzig richtige Anwendung des Wortes. Nur die 
Parteien haben ein ^^ ; den rechtsförmlichen Eid haben sie 
dagegen mit den Zeugen gemeinsam. 

Welche Stellung hat nun aber im vorliegenden Falle Zaid ? 
Bei flüchtiger Betrachtung erscheint es, als fungiere er in dem 
Prozesse zwischen Deponent und Depositar als ein von dem 
letzteren vorgeschlagener Zeuge. Dem ist aber nicht so. Sehen 
wir uns den Sachverhalt einmal an : Der Deponent als Kläger 
erhebt Anspruch auf Herausgabe des anvertrauten Gutes gegen 
den Depositar als Beklagten. Dieser wendet ein, er habe bei 
Uebergabe des streitigen Objektes seitens des Klägers an ihn, 
den Auftrag erhalten, dasselbe an Zaid abzuliefern; und dies 
habe er gethan. Da erscheint Zaid und bestreitet, dass er 
jemals vom Beklagten die Sache empfangen habe, und sein 
J^, seine blosse Behauptung, dringt als der Wahrheit nach 
gesetzlicher Vermutung entsprechend durch. 

Nach diesen Umständen braucht Zaid durchaus nicht als 
Zeuge angesehen zu werden; er wird auch an keiner Stelle 
des Textes als J^Lä bezeichnet. Die Schilderung des Prozess- 
verhältnisses durch Abu-Ishak macht es vielmehr sehr wahr- 
scheinlich , dass die Person des Zaid d. h. des am Ausgange 
des Rechtsstreits mittelbai; interessierten Dritten selbst als Partei 
gilt, und eine Intervention seinerseits in einem um den Besitz 
geführten Prozesse vorliegt. Der Beklagte beruft sich auf ihn 
als den wirklichen Besitzer der Streitsache ; er benennt ihn als 
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denjenigen, welcher allein mit Recht vom Kläger auf Heraus- 
gabe der Sache in Anspruch genommen werden kann. So 
zwingt der Beklagte ihn, um zu verhüten, dass er selbst im 
Falle eines für den Kläger günstigen Ausganges des Pro- 
zesses von Zaid später auf Schadensersatz belangt werde, sich 
in den Prozess mit einzulassen. In diesem Prozess tritt Zaid 
aber weder als unterstützende Nebenpartei für den Kläger noch 
fUr den Beklagten; er wendet sich vielmehr gegen beide, in- 
dem er die Behauptung des Beklagten, er sei der Besitzer der 
Streitsache, zurückweist und dadurch zugleich seine Verpflich- 
tung zur Herausgabe derselben gegenüber dem Kläger ab- 
streitet. Er ist völlig selbständige Partei, darf also sein J^ 
als solche hersagen, und der Prozess ist damit, soweit Zaid in 
Frage kommt, erledigt. Zaid scheidet nun wieder aus dem 
Prozessverhältnis aus ; und der Rechtsstreit spielt sich zwischen 
den beiden ursprünglichen Parteien weiter ab. Sein ^^ hat 
nur bewirkt, dass der erste Einwand des Beklagten hinßlllig 
geworden ist; damit ist aber nicht gesagt, dass der Prozess 
sein Ende erreicht habe, und dem Beklagten das Vorbringen 
weiterer Einreden abgeschnitten ist. 

Das Auftreten des Zaid in dem Prozesse ist ein Dazwischen- 
treten, eine interventio, im vollsten Sinne; es ist ein Zwischen- 
spiel in einem anhängigen Prozesse. 

m) Dies ist ein Fall, in welchem einmal das blosse J^ 
dem v.>JL>> d. h. dem Schwören des rechtsförmlichen Eides 
iiiT^) ^cl^sichtlich der durch beide erzielten Wirkungen für 
die Entscheidung des Prozesses entgegengesetzt wird. Man 
ersieht hieraus, dass das ^J^ unserem Eide nicht entspricht. 



f) KjJ.LäÜ deckt sich begrifFlich vollständig mit dem rö- 
misclirechtlichen Commodat d. h. es stellt den Vertrag dar, auf 
Grund dessen der eine Contrahent (der «ow) einem andern 
( .ajOUmJI) eine Sache fejt) zur unentgeltlichen Benutzung 
unter Wahrung ihrer Substanz (iUAfi »Üb ^) überlässt. Ibn- 
Kasim S. 366 definiert: ^^ gUÄi^! Xs^U '^j^\ I^^^Äft^^^ 
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lu den einzelnen fiir die tüjja geltenden Bestimmungen findet 
sich jedoch eine erhebliche Abweichung von den für das 
Commodat geltenden Sätzen. Der .ajüU^ haftet nämlich auch 
für den zufalligen Untergang der geliehenen Sache, ein Rechts- 
satz, der sich mit dem Begriffe der )ijja als der bloss leih- 
weisen Uebertragung gar nicht vereinigen lässt. Die iu.lc 
kann auf bestimmte und unbestimmte Zeit geschlossen werden; 
der Commodant ist zwar auch im ersteren Falle berechtigt, 
jederzeit die Rückgabe der geliehenen Sache zu fordern (f:> ,) ; 
er darf aber dem Commodatar niemals dadurch unwiederbring- 
lichen Schaden verursachen. Er darf daher die völlige Räu- 
mung bezw. Aufgabe der geliehenen Sache seitens des Com- 
modatars, wenn ihm dies ohne Schaden nicht möglich, nicht 
verlangen, sondern muss sich dann mit der Forderung eines 
Zinses (S^t) für die Benutzung begnügen, sodass aus der 
unentgeltlichen 5ü,t ein entgeltlicher Mietsvertrag (H,L>1) wird. 
\f) ^. j^3. Die (•L>-j'^! ^^3 sind die Blutsverwandten 
(cognati) im Gegensatz zu den K^xac (agnaticf. S. 104 Anm. t) ; 
im besonderen werden damit diejenigen Cognaten bezeichnet, 
welche nicht auch zugleich Agnaten sind. Als solche zählt 
Abu-Ishak im iUAajJt viii^jy« vl^ ^^' *^3^ oUJt iXl* ^^ 
^% *^5 er r^^ ^^^ f^^'' ^^^3 «>^^' ^^^ Ot^^t 

Die Cognation ist im schafi'itischen Rechte, wenn sie auch 
hinter der rechtlich allein im Familien- und Erbrecht mass- 
gebenden Agnation weit zurücksteht, dennoch nicht ohne jede 
Bedeutung. So kommen beim Erbrecht auch die Cognaten 
nach einer Rechtsmeinung in betracht ; freilich in letzter Reihe 
neben dem von anderen behaupteten Anfall des Erbes an das 
v3Ui! vä;^ als Gemeinerbe ftir sämtliche Muslim. 

j) Hier ist der Unterschied zwischen der Haftpflicht des 
Faustpfandgläubigers für die in seinem Gewahrsam befindliche 
Pfandsache und derjenigen des Commodatars für die geliehene 
Sache klar dargestellt. Wendet man nämlich auf den Fall, 
dass jemand sich eine Sache lediglich zu dem Zwecke leiht 
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damit er sie ftir eine Sclmld verpfönde, die Kechtsnormen 
US^^) des Commodats an, so bleibt der Commodatar fiir die 
Sache in jeder Weise verhaftet und hat auch dann Ersatz zu 
leisten, wenn die Sache zufallig untergeht. Sieht man aber 
von dem Commodat ganz ab und betrachtet nur den wirtschaft- 
lichen Effekt des Geschäfts, das nichts anderes als eine Ver- 
bürgung des scheinbaren Commodanten mit der geliehenen 
Sache ftir eine Schuld des Entleihers ist, so muss man zu 
dem Schlüsse gelangen, dass weder Pfandgläubiger noch Haupt- 
schuldner ftir den zuftllligen Verlust der Sache aufzukommen 
haben. Der Bürge hat vielmehr erst dann einen Anspruch 
gegen den Hauptschuldner, wenn er ihm wirklich etwas geleistet 
hat, wenn z.B. das Pfandobjekt dazu gedient hat, um den 
Gläubiger zu befriedigen (^^.JÜt ^ f^)« 

a) LPjJ^ steht ftir L^^LiüU! J^\ >Ü^L& JJ^. 
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Thesen. 



1. Die Darstellung der wichtigsten religiösen Satzun- 
gen des Islam bildet einen notwendigen Bestandteil eines 
jeden islamitischen Rechtssystems. 

2. Die iütj^ ist mit der Assignation, nicht mit der 
Cession zu vergleichen. 
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Vita. 

Natus sum ego, Ricardus Grasshoff, die IV m. Ja- 
nuarii a. M.D.C.C.CLXXIII Berolini patre Henrico, matre 
Hedwiga e gente Busch, quam complures ante annos 
praematura morte mihi ereptam maereo. Mdem sequor 
parentum evangelicam. Primis litterarum elementis in 
schola quadam privata instructus nonum annum agens in 
gymnasium KoUoniense, quod tum Berolini directore Fran- 
cisco Kern , celeberrimo paedagogo , floruit , receptus sum. 
Ubi cum doctissimorum praeceptorum institutione fructus 
testimonium maturitatis anno MDCCCXCI comparavisem, 
studiis iuridicis atque historicis in academia Berolinensi 
operam navavi; in quibus per triennium versatus anno 
MDCCCXCIV priore examine iuridico probatus et referen- 
darius nominatus sum. Praeter illa studia etiam in phi- 
losophiam et litteras orientales incubui, quarum magno 
amore a praeclarissimo praeceptore Jahn imbutus sum- 
Quae igitur ad studia omne otium, quod mihf contigit, 
contuli ; itaque abhinc complures annos seminarium lingua- 
rum orientalium frequento ibique lectionibus de lingua 
Arabica habitis interfui duce doctissimo praeceptore Hart- 
mann, cuius egregia variaque institutione ad legendos 
Arabum scriptores iuridicos inflammatus sum. In acade- 
mia Berolinensi auditiones virorum praeclarissimorum G. v. 
d. Gabelentz et Dieterici colui. His omnibus viris illu- 
strissimis ex sincero animo gratias ago quantum maximas 
semperque habebo. 
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